
Proletarier aller Länder, vereinigt'euch! -

An der Spitze 
des Wettbewerbs

Schrittmacher haben das Wort

Qualität bestimmt 
den Effekt

Die Nachricht über ihre Aus­
zeichnung mit dem Orden „Ar- 
beitsruhm" III. Klasse war für 
Antonina Tretjakowa unerwartet, 
und sie eilte zum Parteisekretär 
Iwan Scholoch:

„Iwan Alexandrowltsch. Ich 
habe den Orden noch gar nicht 
verdient!"

„Wenn nicht Sie. Antonina 
Franzewna, wer dann?" meinte 
der Sekretär lächelnd.

Antonina Tretjakowa leitet ei­
ne Stuckarbeiterbrigade im Trust 
„Schtschutschlnskkurorts t r o 1". 
Ihr Kollektiv hatte das Fünfjahr­
programm zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins bewältigt und wurde 
für vorbildliche Arbeit mit der 
Lenln-Ehrenurkunde ausgezeich­
net.

Im Vorjahr feierte die Brigade 
ihren zehnten Geburtstag. Viele 
von den 25 Arbeitern waren da­
bei. als die Brigade ihre ersten 
Schritte machte. Bel weitem nicht 
Jeder Brigade gelingt es. Ihren 
anfänglichen Bestand über solch 
eine Frist zu bewahren. Die Bri­
gade Antonina Tretjakowa hat 
ihn fast vollständig erhalten.

Das Kollektiv wurde haupt­
sächlich aus Jungarbeiterinnen 
gebildet, die eben erst die Fach­
schule absolviert hatten. Die heu­
tigen Kommunisten Wera Ponoma­
rjowa. Natalla Jakowlewa, Galina 
Gluschtschenko hießen damals 
allgemein einfach Wera, Nata­
scha, Galja. Acht Jahre trug die 
Brigade den Titel einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade, aber 
mit der Zeit gründeten die Mäd­
chen ihre Familien, was neue 
Sorgen mit sich brachte. Aber 
wie zuvor blieb Jeder Erfolg oder 
Mißerfolg in der Produktion so­
wie lm persönlichen Leben die 
Angelegenheit Jedes Brigademit­
glieds. Die gemeinsamen Interes­
sen, die engen freundschaftlichen 
Beziehungen bildeten die Grund­
lage der hohen Arbeitsleistungen.

Was aber war außerdem noch 
notwendig?

„Disziplin und Organisiert­
heit", behauptet Antonina Tretja­
kowa. „Am Anfang wollte es da­
mit nicht klappen. Entsprechend 
waren auch die Arbeitsergebnisse. 
Erst nach einiger Zelt wurde der 
Erfolg unser ständiger Begleiter."

Frejllch war alles nicht so ein­
fach, denn ohne einen tüchtigen 
Leiter ist ein . gutes Kollektiv­
undenkbar. Die Rolle des Leiters 
ist von entscheidender Bedeutung. 
Er muß es verstehen, so manches 
yorauszusehen. die nötigen Ent­
scheidungen zu treffen, immer an 
der Spitze zu sein und dennoch 
mit dem Kollektiv ein Ganzes zu 
bleiben.

Als Antonina Tretjakowa die 
Brigade übernahm, war sie schon

Beiderseitig vorteilhaft
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Die Kennziffer In uer Mllch- 
und Fleischlieferung wurde 
1980 aut dem Territorium des 
Dorfsowjets Leninski, Rayon 111, 
Gebiet Alma-Ata. von den 
zellleferern aufs Doppelte 
troffen. Die Werktätigen 
Lande haben aus den 
Schüssen der persönlichen 
schäften an den Staat 230 Ton­
nen Milch und 120 Tonnen 
Fleisch verkauft.

1980 hatte der Kolchos, „40 
Jahre Kasachische SSR" auf

Gebietsparteikonferenzen
In der Republik finden die Ge­

bietsparteikonferenzen Ihren Ab­
schluß Auf den Konferenzen 
wird allseitig die Tätigkeit der 
Parteiorganisationen zur Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags, und Empfehlungen 
des Genossen L. I. Breshnew ana­
lysiert, der Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXVI. Parteitag 
,,Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR In den Jahren 
1981 —1985 und In der Periode 
bis zum Jahr 1990" erörtert, 
werden neue Ziele der Entwick­
lung der Ökonomik und Kultur 
In den Gebieten, Maßnahmen zur 
Aktivierung des Kampfgeistes 
der Parteiorganisationen, zur wei­
teren Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, zur würdigen 
Ehrung des XXVI Parteitags 
der KPdSU vorgemerkt. 

erfahrene Spezialistin. Und sie 
tat gleich von Anfang an Ihr Mög­
lichstes, um die Arbeit der Briga­
de besser zu organisieren. Be­
kanntlich gibt es an vielen Bau­
stellen große Zeitverluste, auch 
der Trust „Schtschutschinskku- 
rortstroi" bildet da keine Ausnah­
me. Aber Tretjakowa versteht 
es, ihnen vorzubeugen. Sie sagt 
dazu:

„Zur Zelt bin ich schon 
Jahre lm Bauwesen tätig, 
genügt, um sich In einer beliebi­
gen Lage zurechtzufinden. Un­
sere Arbeiterinnen sitzen z. B. 
nie In Erwartung des Mörtels. 
Bleibt er mal aus. werden sie 
mit anderen Arbeiten beauftragt: 
mit Grundierung, Kachelverklel- 
dung oder Malerarbeiten. Mögen 
diese Arbeiten nur Minuten 
dauern, aber wenige Quadratme­
ter ergeben mit der Zelt bedeu­
tende überplanmäßige Flächen, 
Sie sind das Ergebnis der gekpnnt 
genutzten Arbeitsminuten."

Die Leistungen für das Vor­
jahr bestätigen Ihre Worte.

Die Meisterschaft der Brigade­
mitglieder steigt von Jahr zu 
Jahr. Fast alle von Ihnen haben 
gegenwärtig die vierte Lohnstufe.

Die Brigade übernimmt gern 
fortschrittliche Erfahrungen, 
führt sie aber erst nach kritischer 
Wertung und gründlicher Über­
legung ein. Den Schrittmachern 
folgend, erwarben z. B. Mitglie­
der Wèchselberufe und sind jetzt 
imstande, die verschiedensten Ar­
beiten selbständig auszuführen. 
Die Ergebnisse sind bekannt: 
Vorfristige Erfüllung der Pro­
gramme des Jahres und des Plan­
jahrfünfts, hohe Arbeltsqualität, 
Zeit- und Materialeinsparung, 
kollektive Verantwortung für die 
gemeinsame Sache.

Abschließend sagt Antonina 
Tretjakowa:

„Man muß den Menschen ach­
ten, das ist die Hauptsache. Der 
Brigadier muß den Charakter je­
des Brigademitgliedes kennen 
und dementsprechend handeln. 
Besteht das Kollektiv nur aus 
Frauen,, wie es bei mir der Fall 
ist, so’ ergibt das zusätzliche 
Schwierigkeiten, die mit den 
Mutterpflichten verbunden sind. 
Dennoch bin ich bemüht, alle 
Probleme möglichst besser zu lö­
sen."

Die Brigade Antonina Tretja­
kowa hat beschlossen, den Plan 
für das erste Jahresviertel 1981 
zum Tag der Eröffnung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU zu 
erfüllen. Ohne Zweifel wird sie 
auch diesmal den Sieg davontra­
gen.

Ludmilla WIKOW

Gebiet Koktschetaw

Vorschlag der Deputierten des 
Dorfsowjets an die Kolchosbau­
ern unter Vorzugsbedingungen 
82 Kühe und 12 000 Stück Ge­
flügel verkauft und für deren 
Unterhalt Heu und Futtergetrei­
de ..................... ~
ten 
des 
von 
sen 
duktlon an den Staat.

bereltgestellt. Die Deputier­
organisierten unter Beistand 
Kolchosaktlvs den Aufkauf 
Milch- und Fleischüberschüs- 

und den Verkauf dieser Pro-

(KasTAG)

Am 14. Januar wurde In Alma- 
Ata, lm Staatlichen Akademi­
schen Opern- und Ballettheater 
„Abai" die Alma-Ataer Gebiets­
parteikonferenz eröffnet.

Den Rechenschaftsbe richt 
machte der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. M. 
Auchadijew.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligen sich das Mitglied des 
Politbüro des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. A. Kunajew, die 
Büromltglleder des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
W. A. Grebènjuk, S. K. Kamall- 
denow, O. S. Mlroschchln. der 
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. T. Schewtschenko, der 
Verantwortliche Mitarbeiter des

und Nikolai. Chromow.

Foto: Viktor Krieger

Auf den ersten Blick scheint 
es, daß In der Putzabteilung des 
Karagandaer Werks für Maschi­
nenbau Nr. 1 ein unbeschreibli­
ches Durcheinander herrsche. 
Doch dann nimmt man wahr: hier 
liegen die Traktorenräder, die 
als Ersatzteile hergestellt werden, 
dort die Grundgestelle von hyd­
raulischen Ausbauvorrichtungen 
— Werkstücke verschiedener 
Form, verschiedenen Gewichts, 
von vier bis hundertslebztg Klio 
usw. Alles hat seinen bestimmten 
Platz. Ein Kran hebt einen schwe­
ren Metallklotz und dreht dem 
Arbeiter geschickt die unbearbei­
tete Fläche zu, so daß dieser nicht 
einmal seine Haltung zu ändern 
braucht. Er hantiert mit einem 
pneumatischen Hammer, sein 
Nachbar mit einem Gasschneid­
brenner. Wenn vom Rohling alles 
Übrige abgehackt und abge­
schnitten Ist, kommt das Werk­
stück In die Putzkammer, wo es 
mit feinen Güßelsènkörnchen

Steppe zu neuem Leben erweckt CjPPulsschlaa unserer Heimat
Die Werktätigen der Bauver­

waltung „Irtyschkanalstrol" lei­
sten einen bedeutenden Beitrag 
für die Entwicklung Zentralka­
sachstans.

In der öden Steppe sind mit 
Hilfe der Kanalbauer die neuen 
Siedlungen Schiderty, Stepnol, 
Molodjoshnoje entstanden, sind 
die neuen Sowchose „Gagarin", 
„Prigorodny", • „60 Jahre Okto­
berrevolution" im Gebiet Pawlo­
dar. „Kasachstan", „Mirny" lm 
Gebiet Karaganda gebaut worden. 
Gegenwärtig ist der Sowchos 
„Swesda" lm Entstehen begriffen. 
Der Kanal Irtysch—Karaganda 
tränkt die Felder von einigen 
Dutzend Sowchosen In beiden Ge­
bieten. Dapk dein Kanal verzich­
tet man hier auf die Einfuhr von 
Kartoffeln'aus anderen Gebieten.

Die Jury des Republlkwettbe- 
bewerbs um die beste Bebauung 
und Einrichtung der Sowchos- 
und Kolchossledlungen hat der 
Zentralsiedlung des 
„Kasachstan", errichtet 
Bauarbeitern der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 67 des „Ir­
tyschkanalstrol* nach dem Ent­
wurf des Instituts „Kasglprowod- 
strol", das Diplom erster Stufe 
Verliehen.

Der Sowchos „Kasachstan" 
wurde In den Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts aufgebaut. Die 
komplexen Maurerbrigaden Niko­
lai Utkin, Anatoll Bystrow. Niko­
lai Larin sowie die Verputzerbri­
gaden Sinaida Syrjanowa und

Sowchos 
von den

ZK der KPdSU I. W. Nikitin, der 
Truppenchef des Mittelasiatischen 
Militärbezirks Generalob erst 
D. T. Jasow.

♦ * ♦
Heute begannen die Gebiets­

parteikonferenzen In Arkalyk, 
Kustanal, Pawlodar und Taldy- 
Kurgan ihre Arbeit, Rechen­
schaftsberichte erstatteten die Er­
sten Sekretäre der Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. N. Auclbckow 
(Turgal), A. M. Borodin (Kusta­
nal), B. W. Issajew (Pawlodar) 
und S. K. Kussainow (Taldy- 
Kurgan).

An der Arbeit der GebletsRar- 
tclkonferenzen beteiligen sich: 
lm Gebiet Turgal — Mitglied des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, (Vor­
sitzender des -Präsidiums des

Die Besten
..bombardiert" wird, die die’Obcr- 
fläche blitzblank machen. Wenn 
nötig, tritt noch ein mächtiger 
Schleifstein In Aktion, und das 
Werkstück Ist fertig. Die Brigade 
liefert Ihre Produktion auf erste 
Vorweisung ab.

„Ein jedes meiner elf Brigade­
mitglieder ist OTK (technische 
Kontrolle) für sich selbst", sagt 
Harry Janzen. Brigadier des Ab­
schnitts. „Sie sind alle hochqua­
lifizierte Arbeiter, viele von ih­
nen, solche wie Boris Jankin, 
Anatoll Poljuwln, Wladimir Ko­
sin u. a. machen bereits mehr als 
zehn Jahre mit. der Bestand der 
Brigade Ist stabil. Wohl auch des­
halb, well sie gut verdient. So 
Ist eben der Zusammenhang: die 
Brigadenmitglieder verdienen gut, 
well sie gut arbeiten und arbeiten 
gut, well sie gut verdienen. El-

Emilie Hessel haben eine Schu­
le, ein Dienstleistungshaus, eine 
Arztstelle, eine Kantine, ein lei­
stungsstarkes Kesselhaus, ein 
Kartoffel- und ein Getreidelager, 
eine mechanisierte Tenne, einen 
Rinderstall, einen Klub, eine 
Tankstelle, ein Feuerwehrdepot 
und einen Kaufladen gebaut.

In gut eingerichteten Straßen 
mit zwei- und eingeschossigen 
Zweifamilienhäusern leben jetzt 
schon über 1 000 Personen. Für 
die Bewässerung der Hofgrund­
stücke gibt es ein besonderes Be­
wässerungsnetz.

Nach solchen Entwürfen wird 
man in der Zone des Kanals lr- 
tysch — Karaganda weitere Sow- 
chossiedlpngen bauen.

Die Bauarbeiter errichten ge­
genwärtig die zweite Ausbaustufe 
des Kanals bis nach Dsheskas­
gan. Dieser Abschnitt Ist über 
500 Kilometer lang. An dieser 
Strecke wird nicht nur das Ka­
nalbett ausgehoben und befestigt, 
verschiedene hydrotechnische An­
lagen montiert, sondern auch 
neue Siedlungen errichtet, z. B. 
Isumrudny und Attasu. Am 
künstlichen Fluß werden vier 
neue Gemüse, und Milchsowcho­
se entstehen, die die Städte und 
Arbeitersiedlungen des Gebiets 
Dsheskasgan mit Lebensmittel 

ersorgen werden.

I

Wassili BARANTSCHIKOW

Gebiet Dsheskasgan

Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. N. Imaschew, ver­
antwortlicher Mitarbeiter de? ZK 
der KPdSU N. F. Mlschtschenko. 
lm Gebiet Kustanal — Mitglied 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. Vor­
sitzender des Ministerrats der Ka- 
-.achlschen SSR B. A. Aschimow. 
Leiter der Abteilung Leicht- und 
I ebensmlttellnduslrie lm ZK der 
KPdSU F. 1. Motschalln, Im Ge­
biet Pawlodar — Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. A. Nasarbajew, 
verantwortlicher Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU G. A. Schepllow, 
Sekretär des Zentralrats der So-, 
wjetgcwerkschajten W. F. Boga­
tikow. lm Gebiet Taldy-Kurgan 
— Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
J. F. Baschmakow, verantwortli­
che Mitarbeiter des ZK 
KPdSU J. P. Okorokow 
A. M. Parschln.

Die Konferenzen setzen 
Arbeit fort.

der 
und

ihre

(KasTAG)

■Die Hauptproduktion des Nowo- 
dshambulcr Phosphorwerks — 
weißer Phosphor — wird heute so­
wohl an die Betriebe unseres Lan­
des geliefert als auch in Außland.

Unser Bild: Aktivisten der Kom­
munistischen Arbeit Bejhut Kudai- 
bergenow .............. *

im Werk
nem jeden Ist die Ehre der Briga­
de teuer, deshalb gibt es .bei uns 
nur Qualitätsarbeit",

Janzen selbst ist bereits ein 
Vierteljahrhundert In dieser 
Werkabteilung, zuerst als Lehr­
ling. dann als vollberechtigter 
Arbeiter und nun als Brigadier. 
Nach den Auswertungen des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den Brigaden des Werks ist die­
se Ständig die Beste. Das Pro­
gramm des 10. Fünfjahrplans hat 
sie bereits im April 1980, zu 
W. I. Lenins 110. Geburtstag er­
füllt.

Auf dem Arbeitskalender die­
ses vortrefflichen Kollektivs steht 
längst Mitte 1981.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Temirtau

Tadshikische SSR

Umsichtig und 
wirtschaftlich

der 
eine

Die Vervollkommnung 
Produktionstechnologie ist 
wichtige Reserve für die Einspa­
rung der Elektroenergie lm Werk 
„Tadshlkgldroaggregat" von Du­
schanbe. Durch die Einführung 
der neuen Technologie der Be­
arbeitung nur eines Bauteils spa­
ren die Ingenieure des Betriebs 
120 000 Kilowattstunden im Jahr.

lm Betrieb sucht man beharr­
lich nach Wegen der Verringe­
rung des Energieaufwands. Im 
vorigen Jahr wurden hier durch 
Vervollkommnung verschiedener 
Ausrüstungen 500 000 Kilowatt­
stunden eingespart.

Im Entwurf der Hauptrichtun­
gen Ist es vorgesehen, die Elek­
troenergieproduktion In Tadschi­
kistan auf 16 Milliarden Kilo­
wattstunden zu bringen. Entfaltet 
wird der Bau der Wasserkraft­
werke Rogun und Balpasln. Das 
Ist ein großer Reichtum; um so grö­
ßere Bedeutung gewinnt seine 
umsichtige Nutzung. Die Verwal­
tung ..Tadshlkglawenergo" hat 
mit Hilfe der Energiedienste der 
Betriebe wirksame Maßnahmen 
zur Einsparung der Elektroener­
gie lm elften Planjahrfünft ent­
wickelt.
Belorussische SSR

Strategie 
der Sparsamen

desDie Transportarbeiter 
Staatlichen Komitees der Selchos­
technlka der Belorussischen SSR 
haben lm vorigen Jahr einen vol­
len Eisenbahnzug Kraftstoff — 
über 2 000 Tonnen — eingespart. 
Dieses Benzin und Dieselöl reichen 
für die Güterbeförderung In ei­
nem Umfang von über 20 Millio­
nen Tonnenkilometern.

Zu diesen Leistungen verhalfen 
den Fahrern die Erfahrungen der 
Arbeiter der Rayonverwaltung 
der Selchostechnlka in Ossipo­
witschi lm Gebiet Moglljow. 
Schon viele Jahre kommt es bei 
den Transportarbeitern zu keinen 
Leerläufen. Und wenn die Menge 
der Technik in der Vereinigung 
Im Planjahrfünft auch gestiegen 
Ist. bleibt der Kraftstoffverbrauch 
auf dem alten Niveau.

Eine große Einsparung an 
Kraft- und Schmierstoffen ergibt 
auch das neue 'System der Vor-

Note 
meine 
wird.

Unsere Abteilung, repariert 
Räderpaare. Das ist eine sehr 
verantwortliche Sache, well von 
der Qualität der Bearbeitung 
dieser Baugruppe das normale 
Funktionieren des Waggons ab­
hängt. Ich gebe mir Mühe, alles 
so zu tun, daß es ohne Nachar­
beit geht.

Jeden Morgen vor Schichtbe­
ginn gehen wir an dem Quali­
tätsstand vorbei, wo die Kontrol­
leure berichten, wie wir am ver­
gangenen Tag gearbeitet haben. 
Schon mehrere Tage steht gegen­
über meinem Name die *' * 
„vier". Das heißt, daß 
Arbeit nicht beanstandet 
Das freut mich. Doch finde Ich 
mich damit nicht ab. Bei einigen 
Arbeitern wiederholt sich die 
Note „fünf". Das sind Meister, 
die mit eigenem Kontrollprüfzei­
chen arbeiten. Ihnen nachzukom­
men, ist mein nächstes Ziel.

Die Noten „fünf", „vier", 
„drei" und „zwei" bezeichnen 
den sogenannten KoefTizlcnt der 
Qualität, ein Ergebnis der Ein­
führung des Komplexsystems der 
Qualltätssteyerung. Mein Ziel 
kann Ich erst nach vier Monaten 
erreichen, denn lm Betriebsstan­
dard heißt es: „Wer um das per­
sönliche Prüfzeichen ringt, müß 
im Laufe von sechs Monaten nur 
für .gut* arbeiten."

Wie „arbeiten" die Wagen, 
die unser Werk nach der Repa­
ratur verlassen? Das Ist eine 
ernste Frage. Aber dennoch 
kann Jeder von uns, Arbeitern 
des Zellnograder Wagenausbes­
serungswerkes, sicher sagen, daß 
sich die Qualität von Jahr zu 
Jahr verbessert: Die Zahl der 
Reklamationen verringert sich.

Wie erzielen wir das? Durch 
Steigerung des technischen Ni­
veaus, der Meisterschaft der Ar­
beiter, durch zielstrebige Tätig­
keit der Produktionsneuerer 
wie durch Verbesserung der 
beltsbedlngungen.

So z. B. die Meisterschaft 
Arbeiter aus unserer Abteilung. 
In der Brigade Jumaschew ha­
ben drei tüchtige Schlosser — 
Alexander Kassatkin, Nikolai 
Wasankow und Juri Falln — 
das Recht erworben, mit eigenem 
Prüfzeichen zu arbeiten. Auf ei­
nem anderen Abschnitt Ist der 
Drehqr Alexander Chomutow be­
kannt, ein gutes Vorbild für uns 
alle. Chomutow arbeitet schöpfe­
risch. Zusammen mit dem Chef­
technologen des Werkes Nikolai 
Tretjakow hat er eine neue Vor­
richtung selbst konstruiert und 
angefertigt. JDle Neuerung trug 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität bei. Früher mußte 
man z. B. die Hebemaschine ab­
warten, um die schweren Werk­
stücke zu heben und in die Werk­
bank einzuspannen. Jetzt braucht 
man keine Hebemaschine mehr.

so-
Ar-

der

bereitung der Motoren für die 
Arbeit. Im Winter werden sie 
nicht mit Kraftstoff, sondern mit 
Hilfe der an das Zentralkessel­
haus angeschlossenen Lufterhit­
zer erwärmt. Die Dampf- 
e r w ä r mung Ist In zwei­
facher Hinsicht vorteilhaft. 
Die Zeit der Vorbereitung der 
Wagen für die Arbeit verkürzt 
sich um anderthalb Stunden, und 
dabei wird eine Menge Benzin 
und ^Dieselöl gespart. Vor jeder 
Fahrt werden die Maschinen einer 
technischen Durchsicht unterzo­
gen..

Diese Erfahrungen in der Or­
ganisation der Güterbeförderung, 
in der Erfassung von Kraftstof­
fen und In Ihrem wirtschaftlichen 
Verbrauch finden eine immer 
größere Verbreitung In den Be­
trieben des Staatlichen Komitees 
der Selchostechnlka der Repu­
blik. -

Usbekische SSR

wichtiger Zweig 
der» Kooperation

Der Schweinemastkomplex 
Samarkand, der größte Im 1

In 
_________ o_______ Koir- 
sumgenossenschaftssystem Usbe- 
klstajiâ, hat seine geplante Kapa­
zität In nur einem Jahr statt 
normgemäß In drei Jahren er­
reicht. Der Tierbestand hat sich 
hier auf das lOfache vergrößert 
und beträgt 2 000 Stück.

Die Selbstkosten des Schweine­
fleisches sind am Komplex die 
niedrigsten In der Republik: Die 
Speiseabfälle aus Gaststättenbe­
trieben des Rayons Samarkand 
dienen als Grundlage der Futter­
basis. Die Futtermittel gewinnen 
an Nährwert dank den auf dem 
120-Hektar-Schlag angebauten 
Rüben. Kürbissen, Luzerne und 
anderen Futterkulturen.

In beschleunigtem Tempo wer­
den auch die anderen 200 Mast­
betriebe der ländlichen Konsum­
genossenschaften Usbekistans in 
Nutzung genommen. Es ist be­
merkenswert. daß sie In den zwei 
letzten Jahren des zehnten Plan- 
Jahrfünfts entstanden sind. Die­
ser Zweig entwickelt sich gemäß 

dem vom Republikverband der 
Konsumgenossenschaften angc- 
genommenen Programm weiter. 
Es Ist vorgesehen, das Netz die­
ser Flelschfabrlken der ländlichen 
Konsumgenossenschaften In den 
nächsten Jahren aufs Doppelte zu 
erweitern.

die 
Ja auch 
Wagen 
werden

Betrieb

Zwei — drei Sekunden und die 
schwersten Werkstücke werden 
mit Hilfe der neuen Vorrichtung 
in die nötige Stellung gebracht.

lm Werk werden Jedes Jahr 
Lehrgänge für Arbeiter organi­
siert. Das trägt dazu bei, daß 
wir alle Regeln besser erlernen 
und die Arbeit richtig verrichten 
können. Die Mitarbeiter der Ab­
teilung Technische Kontrolle 
sind stets unsere gute Berater. 
Dabei sind sic streng bei der 
Aufn; ne der Erzeugnisse. Das 
muß ju auch so rein. Wenn je­
mand bei der Bearbeitung der 
Werkstücke etwas versäumt, 
wird es dann der ganzen techno­
logischen Kette schaden. Der be­
ste Kontrolleur ist also das Ar­
beitergewissen. Das wissen wir 
alle gut und bemühen uns. unse­
re Kenntnisse zu vervollkomm­
nen, alle Kräfte daransetzen, um 
höhere Resultate zu erzielen. 
Das heißt, daß der bei uns über­
holte Wagen länger dienen soll. 
Daß es sehr wichtig für 
Volkswirtschaft Ist, weiß 
jede: Je länger der
dient, desto mehr Güter 
befördert.

Wir sehen wie unser 
gewachsen ist. Die Arbeitspro­
zesse werden Immer voller me­
chanisiert. In Jeder Abteilung 
sind Ausrüstungen Installiert und 
neue Maschinen eingesetzt wor­
den. Ihre Anwendung fördert den 
technischen Fortschritt, So z. B. 
sind zwei spezielle Maschinen in 
der Abteilung Wagenvorberei­
tung montiert worden, die nicht 
nur die Arbeitsproduktivität, 
sondern die Qualität vieler Ar­
beitsprozesse hier steigerten. In 
allen Abteilungen werden Rei­
nigungsanlagen eingesetzt, was 
sehr vorteilhaft in Hinsicht Qua­
lität Ist. Es sind verschiedene 
Stände für Testen aufgestellt 
worden. Das alles trägt zur He­
bung der Zuverlässigkeit der 
Waggons bei. Die Waggons, die 
zu uns kommen, werden moder­
nisiert. Die Holzteile werden im­
mer häufiger durch Teile aus 
Metallen ersetzt.

Im laufenden Planjahrfünft 
haben wir die Zahl der überhol­
ten Wagen bedeutend zu ver­
größern. Jedes Jahr soll der Zu­
wachs der überholten Wagen 350 
betragen. Und wir werden es 
schaffen. Ich habe wie auch vie­
le meiner Kollegen die Verpflich­
tung übernommen, dem bevor­
stehenden XXVI.' Parteitag der 
KPdSU mit hohen Leistungen 
aufzuwarten. Den Plan der er­
sten zwei Monate 1981 werde 
Ich zum 23. Februar erfüllen. 
Die Räderpaare werden In bester 
Qualität überholt sein.

Heinrich SEIBEL, 
Dreher- '

am 
Sei­
den 
Ge­

Kirgisische SSR —----------------

Hier waltet 
Bejschenaly

Sogar nach reichlichem Schnee­
fall und Schneestürmen passieren 
die Wagenkolonnen ohne Aufent­
halt den schwierigsten Paß Kara- 
Goo (Schwarze Schlucht) des 
Zentralen Tienschan-Gebirges. 
Die störungsfreie Bewegung auf 
dieser einzigen Trasse zu den 
Hochgebirgsgebieten Kirgisiens 
wird durch das vom Meister 
Bejschenaly Mursalymbekow ge­
leitete Jugendliche Wcgebatier- 
kollektlv gesichert.

Seitdem Bejschenaly vor vier 
Jahren die Instandhaltung dieses 
Straßenabschnitts übernahm, sind 
Stillstände der Kraftwagen 
Fuße des Gebirgspasses eine 
tenhelt. Die Menschenr haben 
launigen und heimtückischen 
blrgspaß bezwungen.

Dem Komsomolzen B. Mursa­
lymbekow wurde dieser wichtige 
Straßenabschnitt in der Gebirgs­
republik nach mehreren Jahren 
/\rbelt unter der Leitung seines 
Vaters, des in Kirgisien bekann­
ten Straßenmeisters M. Sultanow, 
übertragen.

Der erfahrene Straßcnmelstcr 
unterwies seinen Sohn, wie die 
Trasse auch unter schwierigen 
Verhältnissen vorzubcrelten Ist.

Bejschenalys älterer Bruder 
Kydyraly half Ihm alle Straßen­
baumaschinen meistern. Kydyraly 
ist Leiter des’ Abschnitts einer 
Hochgebirgsstraße.

Die Unterweisungen der älte­
ren untermauert der jüngste Ver­
treter dieser Arbeiterdynastie mit 
theoretischen Kenntnissen: In
diesem Frühjahr wird er das 
Technikum für Straßenbau In 
Frunse im Fernunterricht absol­
vieren. Bejschenaly hat alle Ser­
pentinen und Kehrschleifen die­
ses heimtückischen Gebirgspasses 
eingehend erforscht, die wichtig­
sten Aufgaben bei Schneefall und 
-sturm bestimmt und eine 
ständige Ersetzbarkeit lm 1 
tlv erzielt: Alle Arbeiter I 
sehen mehrere Berufe.

Gegenwärtig kommen c 
Standhaltungsarbeiter von 
ren Gebirgspässen lm Tienschan 
hierher nach Erfahrungen Bey- 
schenaly hält damit nicht hlnterm 
Berg.

! voll- 
Kollek- 
beherr-
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Pläne der Partei— 
Pläne des Volkes!
Wir erörtern den Entwurf des ZK der KPdSU zum XXVI, Parteitag

Würdige 
Rivalen

Unschätzbares 
Gut

Tm zehnten Planjahrfünft ist 
das Wirtschaftspotential unseres 
Sowchos sehr erstarkt. Der 
Milchproduktionsplan wurde um 
nahezu 23 OOO Dezltoanen Über­
boten. Zum erstenmal In der Ge­
schichte erhielt, der Sowchos 
über 200 000 Dcr.ltonnen dieses 
wertvollen Produkts. Entsprc 
chcnd stieg auch dessen Realisie­
rung an.

Unsere/ trefflichen Werktäti­
gen — Aktivisten des sozialisti­
schen Wettbewerbs — haben zur 
Arbeit des Sowchos einen ge­
wichtigen Beitrag geleistet. I n­
ter den Melkerinnen führen Gla- 
flra KarpeJ, Aiman Temlrallna, 
Tamara Dlwlna, Galina Choldl- 
na, Raissa Smallowa, Irina Gor- 
benko. Aislu Takabajcwa. Sié al­
le haben Ihre persönlichen Fünf- 
Jahrplänc in viereinhalb Jahren 
bewältigt.

Die höchsten Gewichtszunah­
men erzielen von Ihren Tieren 
die Kälberwärterinnen Anna 
ChudoleJ. Jewdoklja Schischki­
na, Sagidasch Karimowa. Zu 
den besten Viehpflegern gehören 
Mukatal Abdlkarimow, Wladimir 
Diwin, Nikolai Gorbenko.

Die Erfahrungen der Besten 
sind unser unschätzbares Gut. 
Daher halte Ich es für notwen­
dig, den Abschnitt 11 des Ent­
wurfs der Hauptrichtungen um 
folgendes zu ergänzen:

„Die Erfahrungen und Leistun­
gen der Schrittmacher der Produk­
tion sind zielsicher zu verallgemei­
nern und weitgehend einzuführen.''

Otto BEIDINGER, 
Chefzootechniker im Sow­
chos „Presnowskl"

Gebiet Pawlodar

Mehr Antierosionstechnik
Die Zelinograder Produktions­

vereinigung für Antleroslons- 
technlk, die 1975 auf der Basis 
der Werke „Zcllnogradselmasch", 
„Kasachselmasch" und des spe­
zialisierten Leitkonstruktionsbü­
ros für Antierosionstechnik ge­
gründet wurde, ist die einzige im 
Lande, die sich auf die Herstel­
lung solcher Technik speziali­
siert.

Der Vereinigung wurde die 
große Ehre zuteil, aktiv an der 
Lösung der Aufgaben tellzuneh- 
jnen, die von der Partei und der 
Regierung In der Entwicklung 
der komplexen Mechanisierung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion und Erhöhung ihres techni­
schen Niveaus gestellt sind.

Die Erfahrungen in der weit­
gehenden Einführung der bo­
denschützenden Technologie un­
ter Einsatz von Maschinen des 
Antierosionskomplexes zeigten, 
daß diese Technologie cs ermög­
licht, die Winderosion des Bo­
dens bedeutend zu verringern, 
die Feuchtigkeitsvorräte darin 
effektiver zu nutzen und die Bo­
denstruktur zu erhalten. Die 
Hcktarlelstung der Getreidekul­
turen wächst im Vergleich zur 
gewöhnlichen Technologie in der 
Regel um 3—1 Dezitonnen an, 
der Direktaufwand sinkt um 
30 bis 40 Prozent, und der 
Brennstoffverbrauch verringert 
sich um 25 bis 30 Prozent. Des­
halb hat die neue Technologie 
ider umbruchlosen Bodenbearbei­
tung nahezu in allen Gebieten 
unseres Landes Anwendung ge­
funden. Der In der letzten Zeit 
erstarkte Strom von Briefen, Te­
legrammen und die Ankunft von 
Delegatlönen aus anderen Repu­
bliken und Gebieten mit der Bit­
te, Ihnen bei der Anschaffung 
von Antlcrosionstcchnlk zu hel­
fen, zeugen von dem zunehmen­
den Bedarf der Landwirtschaft 
an solchen Maschinen.

Da das ZK der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR, das 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und die Regierung 
der Republik der weitgehenden 
Einführung der bodenschützen­
den Technologie große Bedeu­
tung belmcssen. faßten sie eine 
Reihe von Beschlüssen, die die 
Gründung eines spezialisierten 
Großbetriebs für die Herstellung 
der Antierosionstechnik sowie ei­
ne beachtliche Vergrößerung der 
Liefermengen vorsehen.

Im Zuge der Realisierung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
vom 26. August 1976 sowie des 
Beschlusses des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
und des Mlnlsterrals der Kasa­
chischen SSR vom 7. Oktober 
1976 „Über Maßnahmen zur 
Vergrößerung des Baus der An 
tlcrosionstechnik für die Land 
wirtschaft In den Jahren 1976— 
1980" hat das Kollektiv der Ver 

, elnigung In den Jahren des zehn 
i ten Planjahrfünfts gewisse Ar 
i beit geleistet, um die projektier 
te Kapazität der neuen Ausrü­
stungen zu erreichen, die be­

j Die Erzeugnisse unseres 
Schiffbau Werks sind weit be­
kannt. Die In Aralsk gebauten 
Schiffe fahren auf der Donau und 
der Ostsee. Im Werk Ist ein so­
zialökonomischer Plan für das 
künftige Planjahrfünft ausge- 
arbeltet worden. Viel Aufmerk­
samkeit gilt darin der Sorge für 
den Menschen. Große Mittel sind 
für die Rekonstruktion des Be­
triebs und die Begrünung des 
Betriebsgeländes \erausgabt. Es 
wird ein Sportkomplex gebaut.

Wir haben geräumige helle 
Werkhallen, der Betrieb ist mit 
modernen Ausrüstungen ausge­
stattet. An die Tage des ersten

Technisches
Das technische Schöpfertum 

ist bekanntlich ein sehr wichti­
ger Aspekt bei der Bildung und 
Erziehung der Schüler, ganz be­
sonders in der mittleren und hö­
heren Lehrstufe. Eine große Rol­
le haben In seiner Förderung die 
Stationen der Jungen Techniker 
zu spielen. Übrigens heißt es im 
Entwurf der „Haiiptrlchtungen" 
nicht zufällig: „Die Arbeit der 
Pionierhäuser und -paläste und 
anderer außerschulischen Kinder­
anstalten Ist zu verbessern."

Als Antwort darauf werden 
wir uns bemühen, das technische 
Schöpfertum der Schüler noch 
intensiver zu fördern. Um das Je­
doch erfolgreich zu tun. muß die 
Station junger Techniker mit an­
deren außerschulischen Massen­
organisationen sowie der Schu­
le, der Stadt-,bzw. Gcbletsabtei- 
lung Volksbildung und der Pro­
duktion engere Kontakte aufneh­
men. Bleibt ein Kettenglied aus, 
droht die ganze Sache zu schei­
tern.

stehenden Produktionsabteilun­
gen zu rekonstruieren und die 
Technologie zu vervollkommnen. 
Dadurch konnte der Bau der An- 
tleroslonsmaschlncn rapide ver­
größert werden.

So ist 1980 gegenüber 1975 
die Herstellung von Sämaschi­
nen SSS 2,1 auf das 2,1 fache, 
der Kultivatoren KPE 3,8 auf 
das 2,8fache, der Kultivatoren 
KPSch 9 auf das 7,3fache, der 
Tleflockercr KPG 2,2 auf das 3fa- 
che vergrößert worden. Verdop­
pelt hat sich die Lieferung von 
Geräten für umbruchlose Bearbei­
tung der mit mehrjährigen Grä­
sern bestellten Flächen.

Erfüllt ist die Aufgabe in der 
Entwicklung und serienmäßigen 
Herstellung der neuen Maschi­
nen des Antierosionskomplexes; 
KPSch 9, KPG 2,2, OPT 3—5, 
KPSch 5. der Kopplung SSR. 
der Reihenzieher und anderer, 
deren Herstellung im Rahmen 
des Beschlusses verwirklicht 
wird; die Herstellung des welt­
greifenden Flach grubbers 
KPSch 9 erfolgt mit bedeuten­
dem Zeltvorsprung.

Hergestellt wurde eine Ver­
suchspartie von Tieflockerern, 
die mit drei und fünf Gliedern 
funktionieren. Das wird ermög­
lichen, die Tieflockerer der ver­
alteten Konstruktionen KPG 250 
und KPG 2-150, die gegenwär­
tig noch geliefert werden, aus 
der Produktion zu ziehen.

Große und ersprießliche Ar­
beit haben die Konstrukteure un­
serer Vereinigung geleistet. Ne­
ben der Vervollkommnung der 
Maschinen, die serienmäßig her­
gestellt werden, vollendeten sie 
die Entwicklung einer Reihe neu­
er Antierosionsmaschinen, die 
gegenwärtig erfolgreich ihren 
Staatstest durchmachen. Das 
sind schwere Anbaugruber, Sä­
maschinen zur Kullssenbestellung 
von Stoppelfeldern, kombinierte 
Getreide -und Grassämaschinen, 
Brclthackcncggen vom Typ BIG 
mit 15 bis 20 Meter Arbeitsbrei­
te, wcltgrelfende Getreidestop­
peisämaschinen und andere, in 
den Betrieben der Vereinigung 
wird stets um die Verbesserung 
der Qualität der Produktion ge- 
kämplt. Der Anteil der Erzeug­
nisse, die mit dem staatlichen 
Gütezeichen markiert werden, 
erreichte 32 Prozent, immer 
mehr Maschinenarbelter führen 
das persönliche Kontrollprüfzei 
chen, und die Zahl der Arbeiter, 
die ihre Produktion auf erste 
Vorweisung abliefern, hat sich 
verdoppelt. Im Ergebnis wird' 
der Bestand der spanabhebenden 
Ausrüstungen fortwährend er­
neuert. statt mip Unlversalausrü 
stungen werden die Werkstücke 
jetzt mit Gruppen-Werkzcugma- 
schlncn bearbeitet, was die Ar 
beltsproduktlvität bedeutend stei­
gert. Der Anteil der Automaten. 
Halbautomaten. Sonder- und 
Gruppen-Werkzeugmaschlnen be­
trägt nun 49 Prozent der Ge­
samtzahl der spanabhebenden 
Ausrüstungen.

Für das Wohl der Menschen
Planjahrfünfts erinnert uns eine 
alte Werkbank, die 1922 von 
W. I. Lenin persönlich geschickt 
wurde. Und Ich bediene Jetzt ei­
ne Drehmaschine mit Programm­
steuerung. Heute gibt cs im Be­
trieb keine Zurückbleibenden. Al­
le Schiffbauer beteiligen sich ak­
tiv am Wettbewerb zu Ehren 
des XXVI. Parteitages. Ich habe 
aufmerksam den ZK-Entwurf 
zum XXVI. Parteitag der KPdSU 
gelesen und möchte zum VIII.

Schöpfertum
Es gibt aber auch andere Or­

ganisationsfragen zu lösen. Un­
serer Station stehen beispiels­
weise 2 —3mal weniger Lehrräu­
me zur Verfügung als nötig. Das 
führt dazu, daß wir nur eine ge­
ringe Zahl Schüler durch tech­
nisches Schöpfertum erfassen 
können.

Die für Lehrzwecke beréltge- 
stellten Mittel reichen eben­
falls nicht aus. Schwierigkeiten 
gibt es mit den Fondsmateriallen 
für die technischen Zirkel, die 
immer komplizierter zu bekom­
men sind. Wir hatten uns dar­
über bereits mit dem Gebjets­
komsomol- und dem Vollzugsko­
mitee beraten und schlagen vor. 
In Jeder Stadt ein Warenhaus 
„Junger Techniker" zu eröffnen, 
in dem plle notwendigen Mate­
rialien für die Zirkelarbeit in Ge­
nüge zu haben sein werden.

Die Station junger Techniker 
Ist nicht nur eine Lehr- und Er­
ziehungsanstalt, sondern eine ei­
genartige Werkabteilung mit ih-

Dank der Realisierung der 
technischen Organisationsmaß­
nahmen und der Einführung der 
neuen Technik sind in der Verei­
nigung 78,6 Prozent der Werk­
tätigen mit mechanisierter Arbeit 
beschäftigt.

Erfolgreich wird der Kurs auf 
die Abschaffung kraftraubender 
manueller Vorgänge bei Be-, 
Entlade- und Transportarbeiten 
verwirklicht. Hier beträgt der 
Grad der Mechanisierung bereits 
81,7 Prozent. Durch die Reali­
sierung der Maßnahmen der tech­
nischen Organisation, die Einfüh­
rung neuer Technik usw. ist die 
Arbeitsproduktivität um 26 Pro­
zent angewachsen, und die 
Produktionskosten sind um mehr 
als 4 000 000 Rubel gesunken.

Die Jahre 1976—1980 waren 
eine Periode der weitgehenden 
Einführung fortschrittlicher Me­
thoden der Arbeitsorganisation. 
Immer größere Anwendung fin­
det In den Betrieben der Verei­
nigung die Brigadenform der 
Arbeitsorganisation mit Entloh­
nung gemäß den Endergebnissen 
nach dem Beispiel des Turbinen­
werks von Kaluga.

Gegenwärtig gibt es in der 
Vereinigung 250 solcher Briga­
den, die 1306 Personen oder 
19,5 aller Arbeiter des Werks 
umfassen. Bel -der Entlohnung 
wird auch die Kennziffer des
persönlichen Arbeitsanteils be­
rücksichtigt. Wie die Arbcltser- 
fahrungen der ersten Brigaden 
zeigten, bildet diese Form der 
Arbeitsorganisation und Entloh­
nung die Hauptreserve der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und Festigung der Produktions­
und Arbeitsdisziplin. Deshalb 
werden wir im eilten Planjahr­
fünft die Methoden und Formen
der Arbeitsorganisation weite: 
vervollkommnen.

Verein! 
cntfalle-

der 
breit

Wettbewerb 
Ehrung des 
der KPdSU 
Planaufgaben 
Verpfilchtun-

Das Kollektiv 
gung bewältigt im 
ten sozialistischen 
um eine würdige 
XXV1. Parteitags 
erfolgreich seine 
und sozialistischen 
gen. Die Vereinigung hatte am 
16. Dezember 1980 die vorirl- 
stlge Erfüllung des Fünfjahr- 
plans in der Realisierung der 
Produktion gemeldet. Jedoch Im 
elften Planjahrfünft haben wir 
noch mehr zu leisten. Der Bau
\on Landmaschinen des Antlero 
slonskomplexes Ist soweit zu ver 
größern, daß der Bedarf der 
Landwirtschaft daran in den 
nächsten 5 bis G Jahren gedeckt 
werden kann. Der Produktion^ 
umfang z. B. soll sich 1985 g«. 
genüber 1980 verdreifachen.

In laufenden Planjahrfünft 
sollen Kapazitäten lür den u 
von Maschinen des Antl< «-Ions- 
komplexes von neunzeb mein 
statt der gegenwärtig. .anf gc 
schaffen werden. Der zahlenmä­
ßige Bestand der Arbeitenden 
wird sich auf das 1.Bfache ver
größern und 18 000 Personen 
erreichen. Es sollen zwanzig 
neue lndustrlcobjekte gebaut 

Abschnitt „Soziale Entwicklung 
und Hebung des Volkswohlstan 
des“ folgendes hinzufügen:

..Die inneren Reserven der Be­
triebe zur Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen der 
Werktätigen sind effektiver zu 
nutzen.”

Lydia GERTNER.
Dreherin im Aralsker Schiff- • 
bauwerk

Gebiet Ksyl-Orda 

fördern
rem Konstruktionsbüro, mit ih­
ren Grundorganisationen der 
Unlonsgescllschaft für Erfinder 
und Rationalisatoren und der 
Wissenschaftlich-Technischen Ge­
sellschaft. Im Laufe der letzten 
Jahre haben die Zirkelmitglie­
der eine Reihe prinzipiell neuer 
Modelle gebaut. Viele von ihnen 
bekamen auf der Republlkschau 
Diplome und die hohe Einschät­
zung der Spezialisten.

Das sei Jedoch kein Anlaß für 
^ufrledensein, wir haben noch 
viele Reserven zur Lösung unse­
rer Aufgabe

Vor allem handelt es sich um 
Gewerkschaftsklubs junger Tech­
niker, die neben den Stationen 
bestehen und zur Förderung des 
technischen Schöpfertums der 
Schüler beitragen werden.

Nikolaus TRILLER. 
Direktor der Gebietsstation 
Junger Techniker

Tschlmkent

werden, darunter ein Hüttenkom­
plex mit Pulvermetallurgie, ei­
ne Werkzeugfabrik u. a. m. In 
diesen Jahren sollen doppelt so­
viel Produktionsflächen gebaut 
werden als in der ganzen Zeit 
des Bestehens der Vereinigung. 
Der Plan des elften Planjahr­
fünfts sieht einen großangelegten 
kulturellen, sozialen und Woh­
nungsbau vor. Es sollen 89 000 
Quadratmeter Wohnfläche, sechs 
Wohnheime mit je 360 Plätzen, 
vier Kindergärten mit je 280 
Plätzen, ein Kulturhaus mit 
1 000 Plätzen, eine Poliklinik 
für 375 Krankenbesuche pro 
Tag gebaut werden. Außerdem 
Ist der Bau eines Krankenhauses 
mit 260 Betten, eines Betriebs­
sanatoriums mit 300 Plätzen und 
eines Pionierlagers mit 300 Plät­
zen geplant. Die Gebäude der 
technischen Berufsschule und ei­
ne Reihe anderer Objekte sollen 
Ihrer Bestimmung übergeben 
werden. Das Aussehen der Wer­
ke und des Wohnkomplexes des 
Betriebs wird sich von Grund 
auf verändern.

Die gründliche Rekonstruktion 
der funktionierenden Produk- 
tlonsabtellungcn wird fortdauern, 
viele neue automatische Takt­
straßen, Sonder- und Gruppen- 
Werkzeugmaschlnen sollen mon­
tiert werden. Dadurch wird man 
d 1 e Arbeit noch mehr 
mechanisieren, die Arbeits­
produktivität und die Produk­
tionskultur steigern können.

Einen gewaltigen patrioti­
schen Aufschwung hat bei den 
Werktätigen unserer Vereini­
gung wie auch bei allen Sowjet­
menschen der Entwuft der ZK 
der KPdSU ..Hauptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 —1985 und in der 
Periode bis zum Jahr 1990“ aus­
gelöst. Freude und Stolz rufen 
bei Jedem Arbeiter, Ingenieur, 
Techniker und Angestellten der 
Vereinigung die Zellen über die 
Notwendigkeit hervor, die Pro­
duktion der Antierosionstechnik 
weiter zu vergrößern. Das be­
deutet. daß die Vereinigung als 
einziger Lieferant solcher Tech­
nik im Lande eine beschleunigte 
Weiterentwicklung erfa h r e n 
wird. Zusammen mit der Verei­
nigung wird auch unsere Hei­
matstadt Zellnograjä wachsen 
und sich baulich einrichten.

Das Kollektiv der Vereini­
gung billigt den Entwurf der 
ilauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
für das elfte und zwölfte Plan- 
Jahrfünft Mit hohen /Xrbellslel- 
stungen und einem breit entfal­
teten Wettbewerb wird es den 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
und den XV Parteitag der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans würdig ehren.

Michail BUTENKO, 
Generaldirektor der Verei­
nigung für Anticroslons- 
technik 
Zellnograd

Der Kommunist Wassili Kiritschek (unser Bild). Leiter der Traktoren- 
und Feldbaubrigade im Sowchos „Tscherwonny“, Kuibyschew-Rayon, Ge­
biet Koktschetaw, hat sich dem Acker seit mehr als 25 Jahren verschrie­
ben. Seine Mechanisatoren-Mannschaft erzielt stets hohe Getreideernten. 
Wassili Kiritschek, Held der Sozialistischen Arbeit. Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR, wurde unlängst als De' «liierter zum 
XXVI. Parteitag gewählt. Foto: Wladimir Cholin

Agitatorin vom Lande
Alexandra Bendjukow a-Schul- 

ler erfreut sich bei den Einwoh­
nern von Issakowka allgemeiner 
Autorität als Agitatorin. Sie 
leitet schon viele Jahre die Dori 
bibllothek, und jeder weiß, wie 
behutsam sie mit dem Bücher 
schätz umgeht, wie gern sic 
ihre Dorfgenossen in die Welt 
der schöngeistigen Literatur ein 
führt.

Doch Alexandra Nlkandrowna 
ist nicht nur eine gute Bibliothe­
karin und Agitatorin. Sie Ist 
auch schon mehrere Legislatur­
perioden Deputierte des Dorfso­
wjets Wlnogradowskl, Vorsitzen­
de der Ständigen Kommission 
für Handel. Gaststättenwesen und 
Sozialfürsorge.

Foto: A. Ospanow

------ ------------------------Dein Standpunkt im Leben--------------------------------------

Hauptanliegen—Hilfe
Heinrich Mannheim, stellver­

tretender Leiter der Bauabtei­
lung im Alma-Ataer Stadtkoml- 
tce der Volkskontrolle, Ist an sei­
nem Platz kaum anzutreffen — 
er hat alle Hände voll zu tun.

„Sie wundern sich, daß ich 
87 Jahre alt bin?" Heinrich 
Mannheim halt inne, als wäge er 
sein Alter ao. „Zur Zeit bekom­
me len diese Last me.ner Jahre 
ein wenig zu spüren, o.n aber 
der Meinung, daß der Mensch 
nur in der Arbeit menschlich 
lebt. Wenn ich ;n Bewegung, un­
ter Menacnen b.n, so bekomme 
Ich vo.le Genugtuung und spüre 
die Müdigkeit nicht. Im Gegen­
teil: soba.d das Wochenende ncr- 
anrückt — fehlt mir etwas."

Heinrich Mannheim erzählt 
gern von seiner Arbeit. D.e troK- 
xenen Zahlen sind iur ihn ein 
spannender Bericnt vom Klateii 
und weltoilckenden Verstand ei­
nes Le.iers» oder umgekehrt — 
von der Hllilosigkeit einiger 
Fachleute oei uer Lösung aer 
elementarsten Fragen der Pro­
duktion, von bparsamkeit oder 

i LnwiriscnaitllchKe.t.
Zum Vuikskoniroi.eur wufüe 

Heinhcn Mannhe.m schon :m 
Jahre 1962. ais .n aer ötaat aus 
Komitee der Partei- und staats- 
kontrohe organisiert wurae. Er 
arbeitete damals ais Cneiinge 
nieur im Hoizveraroe.tungskom 
binat. Mannheim war dama.s 
schon 68 Jahre alt, sehr oa.o 
aber oesuente er alle Abiellun 
gen und vergewisserte sich per 
sömlcn, w.e dort die Aroelt von 
statten ging Ins Kombinat kam 
er lange vor Beginn des Arbeits­
tages, unc olt brannte das Licht 
in .seinem Kabinett bis zum spä 
ten Abend

Aber das Alter tat das Seine 
Ihm wurde es Immer schwerer, 
m‘.t den Pflichten des Cheflnge 
nleurs fertig zu werden. Und da

„Die Deputierte Bendjukowa- 
Schuller", erzählt der - Vor­
sitzende des Dorfsowjets W. 
Scharipow, „beteiligt sich aktiv 
am Leben des Dorles. Die Ein­
wohner von Issakowka wenden 
sich an sie mit verschiedenen An­
liegen."

Die Roten Ecken in der Farm 
und den Feldstützpunkten dieser 
Sowchosabtellung s|nd Immer 
ausdrucksvoll ausgestaltet, ope­
rativ werden „Blltzblätter" und 
„Blätter des Arbeitsruhms" 
herausgegeben. Die Kommunistin 
Alexandra Bendjukowa-Schuller 
rechtfertigt In Ehren den Na­
men eines Agitators.

Alfred PRJANTKOW
Gebiet Nordkasachstan 

nahm Mannheim die Arbeit im 
Komitee der Volkskontrolle aut. 
Denn er war überzeugt: Seine 
Kenntnisse und großen Erfahrun­
gen können noch von Nutzeri 
sein.« Er stellte sich das Leben 
ohne Arbeit, ohne aktive gemein­
nützige Tätigkeit n.cht vor.

Während der Arbeit im Komi­
tee der Volkskontrolle machte 
Heinrich Mannheim die Prüfun­
gen regelmäßig. Er mischte sich 
aktiv in die Lösung brennender 
Fragen der Qualität una aer Ar­
beitsproduktivität ein. Die Volks­
kontrollcure interessierten sich 
auch für das Betriebsklima Inden 
Kollektiven, das in der Reger die 
Endergeon.sse oer Arbeit vieler 
Menschen bestimmt

E:ne fachmännische Kontrolle 
ist eine komplizierte Sache. in 
einem Tag führt man sie nicht 
durch, da muß man ja Hunderte, 
manchmal ziemlich alte Doku­
mente ois ins kleinste studieren, 
Enmal war He.nrlch Mannheim 
eine ganze Woche im Institut 
..Projektmoniashawtomallka be­
schäftigt. Als einer, der Jede Ar- 
beitsminute zu schätzen gewöhnt 
war. war er unangenehm über- 
rascht, als er in den Korridoren 
oft Projektanten sal\. die 15 — 26 
Minuten lang rauchten und Ge­
spräche rührten oder aul einige 
Stunden ihren persönlichen An­
gelegenheiten nachgehen konn­
ten Es schmerzte Ihn, zu sehen, 
wie sorglos man iie Arbe.tszeit 
ausnutzte. Daher kamen In den 
Entwürfen viele Fehler zutage 
Dort, wo die Disziplin „hinkt" 
kann es keine Qualitätsarbeit ge- 
ien Darüber sprach er in der 
Vollversammlung der Entwurfs- 
•ngenleure. Das Gespräch war 
natürlich durchaus nicht ange­
nehm. „Aber dafür" stellt Mann­
heim mit Genugtuung fest, „ge­
hört es jetzt zu unseren besten 
Projektierungsinstituten, im Jah­
re 1979 feierte man da den 10.

Auf dem Sportplatz müssen sich 
Alexander Delsner und Josef 
Wolkenstein, Vertreter der älte­
ren Generation der Schlosserbri­
gade. ohne Widerstand ergeben. 
„Hier können wir mit den Jun­
gen nicht Schritt halten", erklä­
ren die Männer, sie nehmen aber 
unter den Zuschauern Platz, 
während Ihre Jungen Kollegen 
Kolja Nachlpow, Wachtang Ma- 
sajew und Adylsld Ospanow To­
re schießen oder sich auf der 
Laufbahn bewähren. Doch am 
nächsten Morgen, wenn die Aus­
wahl-Teilnehmer des Reparatur­
abschnitts für elektrotechnische 
Ausrüstungen wieder an ihren 
Arbeitsplätzen sind, da müssen 
sie dem „Ansturm" ihrer 
älteren Kollegen standhalten. In 
diesem Wettstreit führen Dels­
ner und Wolkenstein, die erfah­
renen Reparaturmeister. Doch 
sorgen sie auch dafür, daß es 
keine ernste Niederlage gibt. Die 
Brigade arbeitet Ja nach dem ein­
heitlichen Arbeitsvertrag, und 
es darf keine Zurückbleibenden 
geben.

„Nach Feierabend gehen wir 
meistens verschiedene Wege. Die 
Jungen haben eigene Interessen, 
doch In der Halle — da gibt es 
für alle nur ein Ziel: die Repa­
ratur schnell und gut zu ma­
chen", meint Brigadier Alexan­
der Delsner.

Sollte es anders sein, würde 
die Rote Wanderfahne der Sie­
ger im Wettbewerb des Mecha­
nischen Reparaturwerks Tschu 
nicht hier über der Hallentür 
hängen. Die Brigade überbietet 
ihre Planaufgaben und arbeitet 
ohne jegliche Reklamationen. 
Dabei muß berücksichtigt Wu- 
den, daß sie Maschinenbaugrup­
pen reparieren, die aus allen Ge­
bieten der Republik zugestellt 
werden.

Alexander Delsner arbeitet 
bereits etwa 10 Jahre mit dem 
persönlichen Kontrollprüfzeichen. 
Er übermittelt seine reichen Er­
fahrungen gern Jungen Schlos­
sern. Nachimow und Ospanow 
sind würdige Schüler. Das be­
weist auch, die Tatsache, daß die 
zweiundzwanzigjährigen Männer 
bereits Parteimitglieder sind.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Das Kollektiv des 
Dienstlcistun gsha use: 
des Karl-Marx-Kolchos. 
Rayon Kirowski, Gebiet 
Taldy-Kurgan, schloß das 
vorige Jahr mit guter 
Leistungen. Besonders 
gut schnitten da die Nä­
herinnen ab. Viele von ih­
nen überboten bedeutend 
ihre Verpflichtungen. Da 
zu trug viel der breit 
entfaltete sozialistisch« 
Wettbewerb bei. Zur Zeil 
stehen die Näherinnen 
im Arbeitsaufgebot zt 
Ehren des ........ ”
teitags der 
gewöhnlich 
Anastasia 
sich reden.
hier über 15 Jahre lang 
und macht ihre Sache 
stets gut und terminge­
recht.

Unser Bild: Beste ira 
Beruf Anastasia Reisler.

XXVI. Par- 
KPdSU. Wie 
macht dabei 
Keisler vor
Sie arbeite

Gründungslag, und auch mir 
wurde e.ne Einladungskarte zu­
geschickt." Seine Augen leuch­
ten dabei vor Freude. Ist das 
nicht die größte Anerkennung 
der Wirksamkeit seiner Arbeit 
und Dankbarkeit dafür?

Der Mehrverbrauch an Ze­
ment benet sich im Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinat Jährlich 
auf 2 000 Tonnen. Zur Zeit gibt 
es da Keinen überhöhten Mate­
rialverbrauch mehr, aas Kollek­
tiv erzielte sogar ökonum.e oel 
der Verwendung dieses wertvol­
len Baumaterials. Am Erlolg der 
Wohnungsbajarbelter ist auch 
Heinrich Mannheim maßgeolicn 
oetelkgi. Una wieviel Krall wid­
mete er dem Kamp! gegen Über­
stürzung oeim Bau von K:naer- 
gärten und Schjlenl Gegenwärtig 
prüft das Komitee die Bauaroei- 
ten nicht im Endstadium. wie 
früher, sondern ständig, was er­
möglicht, Mängel schon im Lau­
fe der Kontrolle ?u oeseiligen.

„Die Kontrolle muß sachlich 
se.n", sagt Mannheim „Wir ha­
ben kein Recnt uns von Emotio­
nen leiten zu lassen. Zahlen, die 
in den Rechenscnaitspupieren 
enthalten und * idersplegel: sind 
— aas ist ler Ausgangspunkt 
für Schiußfo.gerungen una wei­
tere Maßnahmen "

Das Ziel -»e.ner .Arbeit sieht 
Helnr.ch Mannheim nicht nur in 
der Bestrafung nachlässiger Lei­
ter. Am konkreten Beisp.ei zeigt 
er Fenier in der Produkl'.onsor- 
ganisailon. “"klärt, wodurch sie 
hervorgerulen wurden Nach 
sorgfältiger Analyse vor Kon­
fliktsituationen zeigt er fach- 
kund g elnbn A isueg Man Kann 
mit vollem Recht sagen daß 
Mannheim gut“ Taten vollbringt.

Alexander GOLEW

Alma-Ata
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In den Bruderländern

Leistungen der 
Hafenarbeiter

Ro-BERLIN. Wenn man sich _ 
stok nähert, sieht man vorerst die 
hohen Silhouetten der ’Porlalkra- 
ne. Die Werktätigen eines der 
größten Häfen an der Ostseeküste 
der DDR ehrten den 20. Jahres­
tag seiner Inbetriebnahme mit 
einer Rekordleistung. Im vorigen 
Jahr festigten sie Über 15 Millio­
nen Tonnen Güter ab und über­
erfüllten somit den Jahresplan 
um 700 000 Tonnen.

Wir sind der Amslcht. sagte 
der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Hafens IX Helaug, daß 
diesem Erfolg die Modernisie­
rung der Produktion und die 
richtige Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs an jedem 
Abschnitt zugrunde liegt. Bel der 
Auswertung der • Ergebnisse be­
rücksichtigen wir. ob die Men­
schen und die Technik rationell 
eingesetzt und -wie die Tätigkeit 
aller Abschnitte koordiniert wird. 
Diese Leistungen sprechen für 
sich, im vorigen Planjahrfünft 
konnten wir die Arbeitszeltver­
luste um 40 Prozent verkürzen.

Mit besonderem Elan sind die 
Hafenarbeiter Jetzt, am Vorabend 
des X. Parteitags der SED, am 
Werk. Auf Initiative der Partei­
organisation wurde hier ein 
„Buch der Großtaten zum Partei­
tag" angetegt. In dem die Lei­
stungen der besten Kollektive 
und Arbeiter fixiert werden.

durch die Einführung der Er­
kenntnisse der Wissenschaft in 
die Agrarproduktion und die Er­
höhung des Hektarertrags erzielt.

Gleichzeitig erweitert sich das 
Netz der Betriebe der Lebensmit­
telindustrie für Obst- und Gemü- 
sevérarbeltung. Eine große Hilfe 
erweisen Vietnam dabei die 
brüderten MItglJedstaaten 
RGW.

Binnenschiffer 
erfolgreich

ver- 
des

Bohrtürme 
in Beirieb

BUDAPEST. An der Erdöl- 
und Grzslagerstätte Szeged — ei­
nem dier größten Energieobjekte 
des Landes — wurden neue Bohr­
türme In Betrieb genommen, lm 
neuen. Planjahrfünft sollen dort 
neben der Vergrößerung der Ge­
winnung Kapazitäten der Erdöl- 
und Gasverarbeitungsbetriebe 
erweitert werden. Die Erdölarbei­
ter aus Szeged haben die Stafette 
des neuen Planjahrfünfts über­
nommen und den Titel „Ausge­
zeichnetes Kollektiv der Repu­
blik" erneut gerechtfertigt. Aus 
Szeged erhielt das Land lm Jah­
re 1980 über 1,5 Millionen Ton­
nen Erdöl und über 3 Milliarden 
Kubikmeter Gas.

Bel der Versorgung des Landes 
(mit Brennstoff und Energie 
Ikommt der Lagerstätte Szeged 
eine große Bedeutung zu.

Die günstige Zeit
HANOI. Der milde tropische 

Winter Ist in Vietnam die gün­
stigste Zelt für Gemüse- und 
Obstbau. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft nutzen diese Sai­
son gekonnt. Statt des gewohn­
ten grünen Teppichs der Reisfel­
der entstanden längs der Auto­
straßen akkurate Tomaten-, Kar­
toffel-, Auberginen- und Kohl­
plantagen. lm zweiten Planjahr­
fünft wurde ixler vieles für die 
Versorgung aer Bevölkerung mit 
frischem Obst und Gemüse ge­
leistet. deren Jahreserträge im 
vorigen Jahr 2.7 Millionen Ton­
nen überstiegen. Das wurde so­
wohl durch die Vergrößerung der 
Saatflächen für Obst und Gemüse, 
die jährlich um nahezu 140 000 
Hektar anwachsen, als auch

PRAG. In der Flußschiffahrt 
der CSSR ist der Plan des vori­
gen Jahres In Ehren bewältigt 
worden. Die Binnenschiffer der 
Donau, und der Elbe-Oder-Reede- 
rel haben 10,2 Millionen Tonnen 
Güter befördert — fast doppelt 
soviel wie lm Jahre 1976.

Die Erhöhung der Rentabili­
tät der Binnenschiffahrttranspor­
te wurde durch die Erschließung 
der „Kohlenstraße" über die El­
be erzielt. An dem 150 Kilometer 
langen Abschnitt des Flusses vofi 
-den nordböhmischen Kohletage­
bauen bis zum Heizkraftwerk 
„Chvaletlce“. das das Prager 
Industriegebiet mit Energie ver­
sorgt. wurden Dutzende Dämme 
und Schleusen rekonstruiert, um­
fangreiche Arbeltèn zur Vertie­
fung der Fahrrinne ausgeführt 
und große Kohlenhäfen errichtet. 
Das ermöglicht es jetzt, jährlich 
4 Millionen Tonnen Kohle und 
anderer Güter über die Elbe zu 
transportieren.

In den nächsten Jahren wird 
die Rolle der Binnenschiffahrt 
in der Ökonomik der CSSR an- 
stelgen. Neben der Elbe wird 
auch die Moldau, an deren Ufern 
die tschechoslowakische Haupt­
stadt liegt, für große Flußschiffe 
zugänglich gemacht sein.

Suche nach 
Naturreichtümern

ln-SOFIA. In Bulgarien wird 
tenslv nach reuen Lagerstätten 
nutzbarer Mineralien geforscht. 
Im Planjahrfünft (1976—1980) 
sind beispielsweise im Massiv 
Sredna gora die größten Kupfer­
vorkommen des Landes entdeckt 
worden. In den nächsten Jahren 
soll die Kupfergewinnung auf das 
2,5fache ansteigen.

Die neuen Lagerstätten der 
Blei- und Zinkerze wurden haupt­
sächlich In den Rhodopen er­
schürft. Es wurden auch große 
Lagerstätten von hochwertigem 
Marmor entdeckt, was der VR 
Bulgarien ermöglichen wird, sei­
ne Gewinnung auf das 2 bis 3- 
fache zu vergrößern und einen 
führenden Platz unter den Ex­
porteuren dieses Baustoffes einzu­
nehmen.

Reiche Kohlenlagerstätten hat 
man bei Dobrudscha entdeckt; Ih­
re Vorräte werden auf mehr als 
eine Milliarde Tonnen geschätzt.

In Zentralbulgarien, bei Dolnl- 
Lukowlta und Pissarew, entdeckte 
man Erdöl- und Naturgas. Nach 
Erdöl wird auch am Schwarzen 
Meer geschürft. Zum erstenmal 
fand man Olträger an der bulga­
rischen Küste.

Auf dem Territorium Bulga­
riens gibt er fast alle geologi­
schen Formationen, was nach 
Ansicht von Spezialisten allen 
Grund gibt, mit der Entdeckung 
neuer Lagerstätten zu rechnen.

Keine konkreten Resultate
Die bekien aDgehallenen Ple­

narsitzungen der Genfer Namibia 
Konferenz haben wegon der ob- 
struktlondstlschen Haltung der 
Delegation der Republik Südafri­
ka wieder keine konkreten Re­
sultate ergeben Der Vertreter 
Südafrika? und die seiner Dele­
gation angehörenden Namibia- 
Marionetten haben völlig unzwei­
deutig zu verstehen gegeben dal.’ 
sie nicht laran lenken, die 
Schtüsselfrager zu lösen, für de­
ren Behandlung die Genfer Kon­
ferenz elnberufen worden war 
Feuereinstellung In Namibia und

Übergang dieses Landes zur Un­
abhängigkeit nach der langjähri­
gen Kolonialsklaverei.

Im Gegensatz dazu erklärte 
die SWAPO-Delegatlon erneut, 
sie sei bereit, zur politischen Re­
gelung In Namibia entsprechend 
dem UNO-Plan auf jede Welse 
oelzutragen. Diese positive und 
konkrete Haltung der Vertreter 
les namibischen Volkes wurde 
auf einer Pressekonferenz vom 
Stellvertretenden UNO-General- 
’ckrctär Brian Urquhart gewür­
digt. unter dessen Vorsitz die 
Konferenz staltflndcl.

Sanitäre Bedingungen 
sollen verbessert werden

In dem von der UNO verkün­
deten „Internationalen Jahrzehnt 
der Trinkwasserversorgung und 
der Verbesserung der sanitären 
Lebensbedlngungen" sind wichti­
ge Aufgaben zu erfüllen, so Pro­
gramme zu einer realen Verbesse­
rung der Lebensbedingungdn der 
Bevölkerung In den Entwick­
lungsländern zu verwirklichen 
und konkrete Schritte zu unter­
nehmen. um die heute für die 
Aufrüstung ausgegebenen kolos­
salen Mittel für Entwicklungszie­
le zu verwenden.

Der Spezlâlkoordlnator des De­
zenniums. Born, erklärte In ei­
nem Gespräch, der Trinkwasser­
mangel sei die Ursache von Mas­
senkrankhelten und der hohen 
Sterblichkeit wie auch der nied­
rigen Arbeitsproduktivität in 
vielen Entwicklungsländern. Die 
Verkündung des Jahrzehnts spre­
che von der tiefen Besorgnis der 
Weltgemeinschaft angesichts der 
gegenwärtigen Situation und 
von Ihrem Bestreben, zur Hebung 
des Gesundheitsschutzes, 
sozialen Entwicklung 
Fortschritts auf dem

der 
und des 
Gebiete

der Landwirtschaft In diesen 
Ländern beizutragen.

Born sagte. die Menschheit 
gebe wahrhaftig horrende Mittel 
lür die Aufrüstung aus. Für 
diese Zwecke würden In der Welt 
täglich bis 1,4 Milliarden Dollar 
verausgabt. Indessen sei errech­
net worden, daß die Produktions­
kosten vop drei Jagdflugzeugen 
durchaus genügen würden, um 
zum Beispiel die fast 90 Millio­
nen Einwohner von Bangladesh 
mit Trinkwasser , zu versorgen. 
Die Vereinten Nationen müßten 
ohne Zweifel mit allen Mitteln 
darauf hinwirken, daß diese Mit­
tel auf die Entwicklungsziele 
umgestellt Werden. ♦

Dem Beginn des Jahrzehnts 
war eine Sondersendung des 
U NO-Fernsehens gewidmet. Ihre 
Autoren und Teilnehmer hoben 
den Zusammenhang zwischen der 
Abrüstung und der sozialökonomi­
schen Entwicklung hervor, deren 
Bestandteil die Versorgung der 
Bevölkerung mit Trinkwasser 
und die Verbesserung Ihrer sa­
nitären Lebensbedingungen sind.

Je näher der 20. Januar her­
anrückt. an dem der Regierungs­
wechsel in den USA stattflnaet, 
desto lauter werden Ratschläge 
aus dem Lager der Rechten und 
„Falken" für die neue Admi­
nistration der Republikaner, die 
Beziehungen zur Sowjetunion 
aus der Position der Stärke zu 
gestalten und durch weitere Auf­
rüstung eine militärische Über­
legenheit zu erlangen. Dabei sind 
sie der Auffassung, die Vereinig­
ten Staaten könnten „zwei Flie­
gen mit einer Klappe schlagen", 
wenn sie der Sowjetunion eine 
neue Runde des Wettrüstens auf­
zwingen, und zwar sich eine mi­
litärische Überlegenheit sichern 
und gleichzeitig die Sowjetunion 
wirtschaftlich „zermü r b e n". 
Nichts Ist weiter von der Reali­
tät entfernt als diese Selbst­
täuschung mancher amerikani­
scher Strategen. Eine solche Po­
litik Ist in der Praxis der Ver­
einigten Staaten nicht neu. Sie 
wurde von den ersten Tagen 
nach der Gründung des Sowjet­
staates an von vielen USA-Rcglc- 
rungen betrieben, führte aber 
nicht zu den gewünschten Ergeb­
nissen. Mehrere Generationen 
von Amerikanern sind Inzwi­
schen hcrangewachsen, denen 
derartige Gedanken einsuggeriert

wurden und die sich durch den 
Augenscneih von der Sinnlosig­
keit und dem Zusanyncnbruch ei­
ner solchen Strategie gegenüber 
der Sowjetunion üoerzeugen 
konnten.

%5chr bezeichnend sind 4n die- 
• scr Hinsicht die Jüngsten Äuße­
rungen von zwei amerikanischen 
Botschaftern, des früheren Bot­
schafters In der UdSSR Malcolm 
Toon und des heutigen Bot­
schafters Thomas John Watson, 
denen kaum übermäßige Sympa­
thien für die Sowjetunion un­
terstellt werden können. Zu der 
Absicht einiger Kreise der USA, 
der Sowjetunion das Wettrüsten 
aufzuzwingen und sich Irgendwel­
che Vorteile zu vcrschafien, er­
klärte Botschafter Watson gegen 
über „Christian Science Monitor" 
unumwunden. lm nuklearen 
Wettrüsten könne die UdSSR 
nicht besiegt werden. Er nannte 
diesen Rüstungswettlauf „sinn­
los". Zu viele Amerikaner, so 
sagte er, begännen das Ge­
wünschte für das Wirkliche zu 
halten, statt die Dinge so zu se­
hen, wie sie sind.

Die gleiche Meinung vertritt, 
im Grunde genommen, auch Mal­
colm Toon. In seinem Jüngsten 
Artikel — ebenfalls In „Christi­
an Science Monitor" — bezelch-

nct er cs als eine „gefährliche 
Illusion", In der blchtrnelts- und 
Außenpolitik acr USA von der 
Voraussetzung auszugehen, daß 
„die Russen es sich nicht leisten 
können, mit uns bei der tota- 

: len Aufrüstung wettzustreltcn".
Aus geschichtlichen Erfahrungen 
wisse man, daß die Sowjetunion 
keine Opfer scheuen würde, um 
die militärische Stärke zu si­
chern.

Man darf auch die Tatsache 
nicht vergessen, daß derjenige, 
der der Welt eine neue Runde 
des Wettrüstens aufzwingen will, 
ein zweischneidiges Schwert 
schwingt. Denn lur niemand ist 
es ein Geheimnis, daß die Res­
sourcen und die Möglichkeiten 
der Vereinigten Staaten selbst 
bei weitem nicht unbegrenzt sind 
und daß der Rüstungswettlauf In 
der Endkonsequenz, die Amerika­
ner treffen wird.

Für die weitere Festigung von 
Frieden und Sicherheit und für 
die Entwicklung von Beziehun­
gen der gegenseitig vorteilhaften 

. Zusammenarbeit giot es schon 
seil Jahren einen bewährten 
Weg, den Entspannungsprozeß.

Die Sowjetunion trat und tritt 
für einen allseitigen Ausbau 
der internationalen Entspannung 
und dafür ein, sie durch militäri­
sche Entspannung zu ergänzen. 
Führende Repräsentanten der 
Sowjetunion hoben mehr als ein­
mal hervor, daß Jegliche kon­
struktive Schritte Im Bereich der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen auf sowjetischer Seite 
eine positive Reaktion finden 
werden. Somit liegt das weitere 
bei den Vereinigten Staaten

Leonld PONOMARJOW

Instrument
des Kampfes

Die. fruchtbringende Zusam­
menarbeit zwischen den Gewerk­
schaften ist ein mächtiger Hebel 
lm Kampf der Werktätigen für 
Fortschritt auf dem Geölete der 
militärischen Entspannung, Ab­
rüstung und Sicherheit in Euro­
pa und in der ganzen Welt, heißt 
es in einer in Prag verbreiteten 
Erklärung -des Weltgewerk­
schaftsbundes.

Der WGB sagt seine rückhalt­
lose Unterstützung dem Beschluß 
der UNO über die Ausrufung der 
80er Jahre zum zweiten Aorüs- 
tungsjahrzehnt zu, well er der 
Meinung Ist, daß sozialer 
schritt ohne Einstellung 
Wettrüstens unmöglich ist.

Die Werktätigen und Gewerk­
schaften aller Kontinente ver­
bänden ihren Kampf für ökono­
mische Entwicklung, sozialen 
Fortschritt und Gewerkschafts­
rechte und gegen _dle_ Tätigkeit 
der übernationalen Gesellschaf­
ten mit dem Kampf für die Ein­
stellung des Wettrüstens, für 
Entspannung und Abrüstung.

Der Weltgewerkschaftsbund 
und seine nationalen Organisa­
tionen schätzten den Vorschlag 
der Warschauer Vertragsländcr, 
ein Gipfeltreffen aller Staaten 
der Welt zur Erörterung der mit 
der Beseitigung der Herde inter­
nationaler Spannungen und mit 
der Verhinderung eines Krieges 
verbundenen Probleme abzu­
halten, hoch ein.

Angelegenheit von vordring­
licher Bedeutung sei eine Konfe­
renz über militärische Entspan­
nung und Abrüstung In Europa, 
die eine neue Etappe in der Ent­
wicklung des in Helsinki auf­
genommenen Prozesses der Festi­
gung der Sicherheit, der Ab­
rüstung und Entspannung, der 
Umwandlung Europas in eine Zo­
ne des Friedens und der Sicher­
heit einleiten soll. Es sei ferner 
notwendig, die UNO-Deklaratlon 
über die Erklärung des Indischen 
Ozeans zu einer !■ riedenszone zu 
unterstützen, um 
rüsten der USA und 
bündèten In diesem 
Ende zu bereiten.

In der Erklärung 
heißt es, die entschiedene

1 urtellung des Wettrüstens durch 
die Weltöffentlichkeit und die 
Massenbewegung der Friedens­
kräfte. der Gewerkschafts-. Frau­
en- und Jugendorganisationen 

I gegen die Kriegsgefahr nähmen 
| heute an Schwung zu.

kUSA, In der Stadt Miami (Staat 
Florida) fand eine Kundgebung der 
Vertreter der Negeröffentlichkeit 
statt. Ihre Teilnehmer traten ent­
schieden gegen Rassismus und Ras­
sendiskrimination, gegen Gewalt 
und Ungerechtigkeit des amerikani­
schen Gerichtssyslems auf- Die De­
monstration war auf den Todestag 
des Negers A. MacDaffce anbe- 
raumt, eines Einwohners von Miami, 
der von den „Ordnungshütern" be­
stialisch ermordet worden war.

Foto: TASS

Überführte Propheten

In wenigen Zeilen

Fort- 
des

dem Wett- 
ihrer Ver- 
Gebiet ein

dos WGB 
Ver-

Die Militarisierung aller 
Aspekte les gesellschaftlichen 
Lebens ait Einstellung der 
Wirtschaft aut die Krlegsvorbe- 
rcltungen sowie die Bearbeitung 
der Bevölkerung im chauvinisti­
schen Geiste und In der Denkwcl 
se der Großkhans wurden zu ge­
wohnten Erscheinungen lm Le 
ben des China von heute, dessen 
Führer aas Land auf einen für 
die Sache des Friedens gefährli­
chen nationalistischen Weg des 
Großmachtstrebens, der militäri­
schen Drohungen und Provoka­
tionen führen. Die direkten
Haushaltsmittel für die militari­
stischen Ziele Chinas haben in 

i den Jahren 1977 bis 1979 um 
I fast 50 Prozent zugenommen. Die 
! zahlmüßige Stärke der chinesi­
schen Streitkräfte hat In den letz­
ten fünl Jahren um 1,4 Millionen 
Mann zugenommen. Die Zahl der 
In Dienst gestellten Kampf 
flugzeuge erhöhte sich um 25 
Prozent, die der Panzer um 29 
Prozent, die der Artlllcrlewaffen 
um 134 Prozent. Die Pekinger 
Emissäre stehen in engem Kon 
takt zu Vertretern des Militär- 
Industrie-Komplexes des Westens. 
Dabei verfolgen sie das Ziel, 
die Ausrüstung der chinesischen

Schwere
Armee mit modernen Waffen und 
moderner Kriegstechnik zu 
reichen.

In Washington hat man 
rechnet, daß zur Versorgung 
Pekinger Regimes mit 
Komplex von Mitteln zur 
rung eines modernen

er

i er 
; des 
dem 
Füh- 

„ ' 1 Krieges
Aufwendungen In Höhe von'll— 
63 Milliarden Dollar erforder­
lich sind, und daß dieses Pro­
gramm somit den Rüstungsmono 
polen 
wird.

Die 
sehen . 
len kolossale Mittel, die für die 
Lösung der vor dem Lande ste­
henden sozialökonomischen Pro­
bleme dringend erforderlich sind: 
Die Befriedigung der sich Immer 
mehr verstärkenden hegemonisti­
schen Ambitionen der Pekinger 
Führung stellt die wichtigste Ur­
sache für das lange Konservie­
ren des außerordentlich niedrigen 
Lebensniveaus der Werktätigen 
der VRCh dar.

riesige Profile

Mühlsteine der 
Mühle Pekings

.bringen

mllitarlstl- 
vermah-

Bürde
China nimmt nur 

Platz in der Welt 
der Höhe des Einkommens 
Kopf der Bevölkerung 
den letzten 20 Jahren 
Realeinkommen der 
und Angestellten der 
Jährlich gesunken und 
sich gegenwärtig lm Mittel auf 
58,8 \ uan (rund 26 Rubel)
im Monat. Der Wert eines Ar­
beitstages auf dem Lande verrin­
gerte sich In diesem Zeitraum 
um ein Drittel, das Monatsein­
kommen der Bauern’aus der kol­
lektiven Wirtschaft beträgt 7 
Yuan (rund drei Rubel). Mehr als 
100 Millionen Menschen werden 
ständig nicht satt.

Die Militarisierung der chlne 
slschcn Wirtschaft bremst das 
Wachstum der Produktixkräfte 
des Landes, führt zu einer kolos­
salen Verschwendung der ohne­
hin schon begrenzten materiellen 
Ressourcen, der Arbeitskräfte 
und finanziellen Mittel sowie zur 
Aufrechterhaltung der Armut der 
Werktätigen.

den 125. 
hin. uL.iich

Je 
ein. In
Ist das 

Arbeiter 
VRCh 

beläuft

Es ist noch gar nicht lange her, 
daß der USA-Geheimdienst CIA 
in seiner „Studie" prophezeite, 
die Bevölkerung Kampucheas 
werde bis zum Jahre 2000 wei­
ter abnehmen und sich möglicher­
weise „nie wieder völlig erho­
len". Die Agentenzentrale des 
USA-Imperialismus — daran sei 

nachdrücklich erinnert — hatte 
nach Kräften zum Elend des 
Khmer-Volkes beigetragen. Sie 
hatte einst einen Lon Nol an die 
Macht geputscht, und ihre Paten­
schaft über die Mordbanden des 
Pol Pot Ist eben so notorisch wie 
abscheulich. War es also geheu­
chelte Besorgnis oder 
Gangsterstolz. der die 
bei ihrer „Prognose" 
hatte?

Einerlei. Fest stand 
herein, daß besagte „Studie" ihr 
Papier nicht wert war. Bel der 
Analyse von Lebenskraft und 
Fortschrittswillen der Völker ver­
fällt man In der Welt des Kapi­
tals von Jeher in große Fehlein­
schätzungen. Im Falle Kampu­
cheas erweist cs sich erneut. Da 
tauchen Jetzt nämlich selbst im 
Chor der bourgeoisen Meinungs­
macher neben den Haßgesängen, 
an denen nach wie vor kein Man­
gel Ist, ganz andere Stimmen auf.

„Die kampucheanische Ernäh­
rungskrise scheint sich wesentlich

zynischer 
Verfasser 

befallen

von vorn-

entspannt zu haben", schrieb die 
„International Hcrald Tribüne". 
Von einem „neuen Lebenshalt" 
Ist da die Rede, ein Beobachter 
wird zitiert: „Kein Zweifel, die 
Dinge liegen Jetzt viel besser."

Die Tatsachen sprechen eben 
eine zu deutliche Sprache, als daß 
man .sie weiter völlig In Abrede 
stellen könnte: Von 1.2 Millionen 
Hektar ernten Kampuchcas 
Bauern In dieser Saison wieder 
Reis. Staubecken und Pumpsta­
tionen wurden wieder In Gang ge­
setzt. Hunderttausende Mädchen 
und Jungen gehen erstmals zur 
Schule. Erwachsene lernen lesen 
und schreiben. Nahezu alle ein­
stigen Krankenhäuser haben die 
Arbeit wieder aufgenommen, vie­
lerorts wurden Krankenstationen 
und Sanitätsstellen eröffnet. Das 
Land bereitet die ersten Wahlen 
zur Nationalversammlung vor. 
eine neue Verfassung wird dis­
kutiert... Gewiß, das Leben in 
Kampuchea ist noch immer vol­
ler Härten und Entbehrungen, 
aber die Zeichen neuen Lebens 
sind unübersehbar.

Davon sprechen auch zahlrei­
che Besucher der südostaslatl- 
schen Volksrepublik. Jüngst erst 
war es beispielsweise eine Dele­
gation christlicher Organisationen 
aus Australien. Großbritannien, 
Frankreich, Kanada, Belgien und

Finnland, die in einer Erklärung 
ihre Hochachtung für die Tat­
kraft des aus Völkermord, Krieg 
und Hunger erretteten Volkes 
bezeugten.

Die Sowjetunion, Vietnam, die 
DDR und andere sozialistische. 
Länder haben Kampucheas Junger 
Volksmacht bei ihren ersten 
Schritten mit Rat und Tat zur 
Seite gestanden, und sie werden 
diese solidarische Unterstützung 

- getreu Ihren Internationalisti­
schen Prinzipien fortsetzen. Auch 
Internationale Organisationen ha­
ben, Ihrer humanistischen Ver­
pflichtung entsprechend, 
Beitrag zur Linderung der 
geleistet.

Entscheidender Faktor 
Kampucheas ermutigende 
schritte jedoch waren die 
strengungen und die Entschlos­
senheit des kampucheanischen 
Volkes selbst. Das Volk der 
Khmer straft die Propheten aus 
der CIA-Zentrale wieder einmal 
Lügen. Durch seine friedliche Ar­
beit erwirbt es sich die Anerken­
nung Immer größerer Kreise der 
Weltöffentlichkeit und stellt Jene 
Ins Abseits, die Ihm bis heute 
seinen rechtmäßigen Platz In der I 
UNO und in anderen Internatio­
nalen Gremien verweigern und 
neue Ränke gegen die Volksre­
publik schmieden. Das Komplott 
der Gegner des freien Kampu­
cheas wird deshalb früher oder 1 
später ebenso platzen wie die 
kurzlebigen Prognosen der CIA- I 
Propheten. (ND)

Ihren
Not

für 
Fort- 

An-

PRAG. Das bevorstehende Welt- 
Jugendforum in Helsinki wird einen 
großen Beitrag ?ur Erfüllung der 
Hauptaufgabe der Gegenwart zum 
Kampf für Frieden, Entspannung 
und Abrüstung leisten, hat der 
Präsident des Internationalen Stu­
dentenbundes. Slepan, auf einer 
Pressekonferenz in Prag erklärt. 
Dieses Forum werde die Annähe­
rung der Jugend und Studenten 
der ganzen Welt, die Zusammenar­
beit zwischen den nationalen Ju­
gendorganisationen fördern.

Der ISB-Präsident stellte fest, 
daß die fortschrittliche Jugend des 
Planeten den Beitrag der Sowjet­
union Und der anderen' Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft im 
Kampf für Frieden und Sicherheit 
der Völker, gegen die gefährlichen 
Pläne der imperialistischen Kräfte 
zum Anheizen des Wettrüstens hoch 
cinschätzt.

OSLO. Das norwegische Parla­
ment hat den Entwurf des norwe­
gisch-amerikanischen Abkommens 
über die Stationierung amerikani­
scher schwerer Militärausrüstung 
in Norwegen gebilligt. Das Abkom­
men sicht die Unterbringung von 
Waffen. Munition und Transport­
mitteln für eine USA-Marlncinfante- 
riebrigade in Stärke von über 
10 000 Mann vpr. die in einer so­
genannten Krisensituation nach 
Norwegen verlegt werden soll.

Somit ist cin weiterer gefährli­
cher Schritt bei den militärischen 
Vorbereitungen des Pentagons und 
der NATO im Norden Europas ge­
tan worden.

NEW \ORK. Ein Erdölcmbargo 
gegen die Republik Südafrika ist 
das Thema der Konferenz Westeuro­
päischer Parlamentarier, die der 
Sonderausschuß der UNO gegen 
Apartheid am 30. und 31. Januar in 
Brüssel abhalten wird.

Nach Angaben des Ausschusses 
erweitern westliche Gesellschaften 
mit Wissen ihrer Regierungen und 
entgegen den Aufforderungen der 
Wellgemeinschaft den Handel mit 
den südafrikanischen Rassisten, dar­
unter auch den Erdölhandel. Der 
Ausschuß hatte in seinem jüngsten 
Bericht festgestcllt. daß der Erdöl­
handel für das Militärpotential des 
südafrikanischen Regimes die ent- 
scheidene Rolle spielt.

Tuvalu bestehl aus neun von etwa 
7 500 Polynesiern besiedelten Inseln una 
ist mit einer Gesamtfläche von nur 25i> 
Quadratkilometern der viertkleinste un­
abhängige Staat der Welt. Die größte In­
sel ist 5j6 Quadratkilometer groß, die 
Hauptinsel Funafuti umfaßt eine Fläche 
jun 2.8 Quadratkilometern und die klein­
ste bewohnte Insel weist lediglich 5b 
Hektar auf. Die Hauptinsel gilt gleich- 
'eilig als Hauptstadt.

D.ESER PAZIFISCHE Inselstaat beging 
am I. Oktober 1980 den zweiten Jahrestag 
seiner Unabhängigkeit von Großbritannien. 
Vor zwei Jahren endete für Tuvalu eine ins­
gesamt 86 Jahre währende Periode britischer 
Kolonialherrschaft, die dem jungen Staat ein 
schweres Erbe hinterließ.

Großbritannien hat sich um die ökonomi­
sche Entwicklung der lm Jahre 1764 ent 
deckten und lm Jahre 1892 zum „Schutzge­
biet" des Empire erklärten Inselgruppe kaum 
gekümmert. Unter dem Namen Elllcelnseln 
war Tuvalu für Großbritanniens pazifische 
Resident-Kommissare Jahrzehntelang nur 
unbedeutendes administratives Anhängsel 
wesentlich größeren von Mikronesiern 
wohnten GlJbcrtlnseln (heule Kiribati) 
der Ocean-lnsel (heute Banaban), aur 
noch heute ein britisch-australisches Regie­
rungsunternehmen reiche Phosphatvorkom- 
men ausbeuitct.

Von der Kolonialverwaltung übernahm der 
Junge Staat ein altes Schiff und eine defizi­
täre Handelsbilanz: 1977, lm letzten Jahr 
der britischen Herrschaft, führte Tuvalu Wa­
ren Im Werte von 1,24 Millionen Australi­
schen Dollar ein. Ein bescheidener Exporter­
lös von rund 61 000 Dollar wurde lediglich 
durch den Verkauf von 217 Tonnen Kopra 
und die Wiederausfuhr abgespielter Filme 

(erzielt. Durch den Handel mit den Briefmar­
ken, die bei Sammlern sehr begehrt sind, 

' kann die Staatskasse inzwischen mit einer 
i Jährlichen Zusatzelnnahmc von einer halben 

Million Dollar rechnen. Das Loch im Säckel 
wurde verkleinert, aber nicht geschlossen: 
Tuvalu Ist auf Finanzhilfe angewiesen.

IN VERHANDLUNGEN, die der Unab­
hängigkeit vorausgingen, hatte die brltlsshe 
Regierung etwa 5 Millionen Pfund Sterling

eln 
der 
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Aus dem Dossier der „Freundschaft**

Gaunern auf den Leim gegangen
Start- und Entwicklungshilfe aus einem Son­
derfonds zugesagt. Doch als Tuvalus Mini­
sterpräsident aui rasche Auszahlung acr ver 
sprochenen Gelder ohne eine von Großbritan­
nien diktierte Zweckbindung drängte, wartete 
er vergebens auf Antwort aus London.

Der Ministerpräsident charakterisierte da 
mals so die Situation und die Perspektiven 
ues Inselstaates: „Wir naben nur eine kleine 
Landl läche. Vvlr sind arm, ohne buacnscnat 
ze. Uns bleibt nur die Flschwlrtschaii. 
Nichts anderes kann uns dlQ Summen ein 
bringen, die uns Ökonomien unaonänglg 
machen." bisher betrieben Tuvalus Elnwuii- 
ner nur die traditionelle Küstern lscherel iur 
uen Eigenbedarf; doch japanische Trawler 
holen aus den benachbarten, äquatornahen 
ranggründen seit Jahren reiche oeule. Vier 
moQurne, hochseetüchtige bchiue und — In 
der zweiten Etappe acr ökonomischen Ent­
wicklung — eine eigene i isv.iverarceitungs- 
labrik würden nach .-Schätzungen uer lasu.a- 
ner lürs erste genügen, um xüValus Ludget 
zu stabilisieren.

Die erforaenlchen Gelder für den Aufbau 
einer nationalen i lschwlrtscuaft versuchte 
ucr Ministerpräsident aut ungewöhnliche 
W else auizuunngen — durch ein Kopplungs­
geschält mit einem US-amerlKanlscuen Hl- 
\atuntcrnehmen: Er steckte die iiüsslgen Mit­
tel der Staatskasse, insgesamt 530 uuo Do.- 
lar In eine Firma, die investgeschälle und 
Grundstückhandel betreibt.*Die Verträge mit 
uem selbst In den USA nur wenig bekannten 
Unternehmen lösten lm zwöliköp.lgcn Par.a- 
ment Tuvalus eine Überraschung aus und 
erregten Aufsehen lm gesamten pazifischen 
Kaum. Kritiker warfen uein Ministerpräsiden­
ten vor. daß er die StaatsiInanzen einem Spe­
kulanten ausgeliefert habe, das Vorhaben 
stieß in südpazlflschcn Kreisen von vorn­
herein auf Skepsis — wie sich zeigte, zu Recht.

SOWOHL DIE REGIERUNG als auch 
mehrere Stämme wurden das Opfer der neu­
kolonialen Praktiken, die zugleich zeigten,

wie fließend die Grenzen zwischen Geschäft 
und Gaunerei In den USA verlauten. Es nat 
sich nämlich herausgestellt, oaß aer Inhaber 
uer Firma, ein gewisser Mr. Gross, zu einer 
Kalifornischen Malta gehurt, die darauf spe­
zialisiert ist, pazlllsche „Partner" unter Vor­
spiegelung lalscher Tatsachen nach alien Re- 
sein der Kunst ubers Uhr zu hauen. Diese 
.aaila hat verschiedene pazifische Länder be- 
wegt, Ihre Mittel zum Erwerb von Parzellen 
in einem „Grünen Tal" In Westtexas zu be­
nutzen — 1 660 Dollar Je Acre. Nach den 
Unterlagen versprach der Boden dort ein 
V lelfacnes des heutigen Preises wert zu sein, 
ule Gauner konnten auf diese \v eise bereits 
18 Millionen Dollar elnstreicnen, ehe die zu­
ständige Kommission auf Drängen argwöhni­
scher Anteilbesitzer gegen sie zu ermitteln 
begann. Das Ergebnis war niederschmetternd: 
menr als 56 Dollar pro Acre sei der sandige 
uodcn nicht wert, meiner Umwandlung in 
iruchtbares Land durch Bewässerung st«..den 
unlösbare technische Probleme entgegen, 
uiienkundlgcr Betrug, dennoch lckeitn ule 
USA-Behörden keine stralrechtlichen Schrit­
te ein. Wie die Leute von luvaiu /.a lnrem 
Recht kamen, sei jetzt ueren Privatangele­
genheit...

Im Verhältnis USA — Tuvalu gibt cs mo­
mentan ein weiteres Problem, .«uui immer 
Hält Washington 18 pazhbene Inseln okku­
piert, die geographisch und historisch teils zu 
luvaiu, teils zu Kiribati gehören, /.war ha 
Len sich die USA verpflichtet, Ihre koloniale 
Herrschaft dort zu beenden, aber ule entspre­
chenden Verträge sind bislang \um USA 
öenat nicht ratiuzlert worden.

AUSSERDEM wird der Junge Staat der po­
litischen „LlnksläsUgkelt" bcz.chtlgt. bellens 
der Regierung des Archipels hat man sich 
gegen diese Unterstellung verwahrt. Solche 
neokolonialistischen Haltungen wären es, so 
heißt es In ihrer Stellungnahme, die manchen 
veranlaßten, sich anderswo nach Freunden 
umzusehen.
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Sachlich und aktiv wird der Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag im Fliegertrup­
penteil N. des Mittelasiatischen 
Rotbanncr-Militärbczirks erörtert.

Im Bild: Politstellvertreter der 
Einheit Hauptmann Jessengeldy 
Samajew macht den Sergeanten 
Viktor Fedortschuk und die Sol­
daten Eduard Helm und Woldemar 
Rohr mit dem Entwurf begannt.

bra un­
längst Nacht- 
Dicnst k a m c r a- 

nach reichlicher 
Schlaf.

Wenn Sie sie gemeistert haben, 
werden Sie sich selbst davon 
überzeugen. Liegt ein solcher 
Wunsch vor7"

„Jawohl. Genosse Sergeant", 
antwortete Nikolai.

Der Soldat Heilert .. jexlcrnte

Der vierzehnte >

Held des Gebiets
•

Im Staatsarchiv des Gebiets 
Uralsk traf ein Schreiben vom 
Mitglied des Präsidiums des So­
wjetischen Komitees der Kriegs­
veteranen, ehrenvollen Tschekl- 
sten, Gardcoberstleutnants außer 
Dienst W. Surin ein. Pank ihm 
erfuhren wir über einen weite­
ren Helden der Sowjetunion 
Dmitri Iwanowitch Panfilow aus 
dem Gebiet Uralsk.

Dmitri Iwanowitsch wurde in 
einer Armbauernfamllle geboren. 
Sein Vater verteidigte nach dem 
Sieg des Großen Oktober die 
Errungenschaften der Revolution 
zusammen mit den Rotarmisten 
und mit der Waffe in der Hand 
im Kampf gegen die weißen Kosa­
ken und fiel lm Sommer 1921. Die 
Mutter blieb mit drei 
rück und lebte bis 
ßlger Jahre lm Dorf 
biet Uralsk. Später 
sie mit den Kindern 
sien. Dort, In der Stadt Dshalal- 
Abad. arbeitete Dmitri Iwano­
witsch lm System des Gebiets­
verbands der Konsumgenossen­
schaften. Am zweiten Tag des 
Großen Vaterländischen Krieges 
wurde er in die Rote Armee ein­
berufen. Wenige Monate später 
schickte das Kommando der 
KalinLn-Front Panfilow zum Stu­
dium an die Saratower Panzer­
schule. Dmitri absolvierte sie er­
folgreich 
mandeur 
der 170.
In deren 
ge focht, 
die Bahnstation Spoly 
brachten Mut war er mit dem Or­
den des Roten Kampfbanners 
ausgezeichnet worden. Die höch­
ste Auszeichnung der Heimat 
wurde Dmitri Iwanowitsch 
für die Teilnahme an der Zerschla­
gung der feindlichen Truppen 
bei Jassy und Klschlnjow zuer­
kannt. Eine der Kampfepisoden 
wird in der Broschüre ^„Ewiger

Klndern zu- 
in die drel- 

Burli. Ge- 
übersiedelte 
nach Klrgl-

und wurde zum Kom- 
der Panzerkompanie 

Panzerbrigade ernannt. 
Bestand er bis zum Sie- 
Für den im Kampf um 

aufge-

Ruhm den Helden der Sowjet­
union — unseren Landsleuten 
von Osch!" folgendermaßen be­
schrieben:

„Panfilows Panzcrkompanlc 
wurde beauftragt, die Chaus­
see Jassy—Panfilow und die 
Rückzugsstraße des Gegners ab- 
zuschneldcn. Die sowjetischen 
Panzer drangen in das Hinter­
land des Gegners und bezogen 
günstige Stellungen. Kurz dar­
auf erschien eine rumänische 
Schützendivision. Ihr folgten 
Panzerwagen. Eine Salve krach­
te, drei gepanzerte Ungeheuer 
des Feindes gingen in Rauch 
und Flammen auf. Der zweistün­
dige harte Kampf endete mit dem 
vollen Sieg der Sowjetsoldaten. 
Inzwischen hatte die 170. Pan­
zerbrigade den Gegner umzin­
gelt. Ihren Untergang spürend, 
bemühten sich die Hitlerfaschi­
sten. aus der Umkreisung auszu­
brechen. Sie griffen drclqial die 
Abteilung unseres mutigen 
Landsmannes an, mußten Jedoch 
Jedesmal in. die Ausgangsstel­
lungen zurückkehren. Als bei un­
seren Panzersoldaten die’ Muniti­
on ausging, erteilte 
den Befehl, den Feind 
Panzern zu überrennen.

Die Gardesoldaten 
stand und siegten. Der Panzerwa­
gen des Leutnants Panfilow legte 
den Kampfweg von Moskau bis 
an die Elbe zurück."

Dmitri Iwanowitsch Panfilow 
ist Kommunist seit 1944, Teil­
nehmer der Siegesparade auf 
dem Roten Platz in Moskau, 
Rentner von Unionsrang. Gegen­
wärtig wohnt er in Kirgisien, 
In der Stadt Dshalal-Abad. Er er­
zählt oft aus 
rungen an 
Krieg und 
Treue und 
erziehen.

Panfilow 
mit den

hielten

seinen Erlnne- 
den vergangenen 

hilft, die Jugend in 
Liebe zur Heimat zu

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk
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Freundschaft macht stark
Armeeberuf des Soldaten 
Flaum ist das Brücken- 
Wie kompliziert das ist. 
David schon in den ersten 
seines Dienstes. Die meh-

Dcr
David 
legen, 
erfuhr 
Tagen
rere Tonnen schwere Brücke schien 
ihm ein unlenkbarcs Stahlun­
geheuer zu sein. Die Leichtigkeit, 
Ja sogar eine gewisse 
mit der die Kameraden 
ken bauten, brachten 
Staunen.

,,Du wirst es auch 
nen", meinte der Chef 
dienungsmannschaft 
Pcskorskl, ..nur mußt du fleißig 
sein.“

In dem einigen Soldatenkollek­
tiv fand sich David Flaum schnell 
zurecht. Sergeant Peskorskl, die 
Soldaten Andrej Jefrlm und Bo­
ris Sergaslnow übermittelten 
Flaum grdßzüglg ihr Wissen und 
Können. Ihre Freundschaft stähl­
te sich während der Kampf­
übungen.

...Der Marschbefehl kam in 
der Nacht. Zehn Minuten später 
waren die Brückenleger schon

Eleganz, 
die Brük- 

lhn ins

ler- 
Be-

Ein Blumenstrauß
Die Maschine fuhr leicht in 

den Trichter hinein, doch als sie 
wieder hinauf wollte, rutschte 

sie. Es schien, als habe der Mo­
tor keine Kraft, diesen Stahl­
koloß hinaufzubringen.

„Teufel noch mal! Schon wie­
der ein schöner Tag!*' schimpfte 
der Panzersoldat, fuhr an und 
wieder erfolglos.

Unter dem Heim hervor roll­
ten auf die buschigen weißlichen 
Brauen des Fahrers große 
Schweißperlen herunter...

„Bel Selzer klappt was nicht, 
Genosse Leutnant", sagte Serge­
ant Leonld Sobolew. „Ich glau­
be, seine Nerven sind 
Ordnung."

Leutnant Kusnezow 
te nicht sofort. Später 
seine Antwort schon kategorisch:

„Die Nerven des .Panzersolda­
ten sind immer in Ordnung."

Es verging eine gewisse Zelt. 
Die Soldaten setzten Ihre Übun­
gen lort.

„Die Maschine schafft es 
nicht...’ sagte Sergeant Hel­
mut Selzer. an den Kommandeur 
tretend

„Sie schafft es nicht, meinen 
Sie?"

„Solch ein Hindernis kann die 
Maschine nicht überwinden. Dem 
Motor fehlt es an Kraft."

Leutnant Kusnezoxc ärgerte 
dieses Gespräch, doch er be­
herrschte sich.

„Hören Sie mal, Sergeant. 
Ich weiß, daß Sie genug Meis­
terschaft besitzen, um diese 
Übung auszuführen. Nehmen Sic 
sich zusammen. Beweisen Sie 
endlich, daß Sie ein Mann sind!

Schauen Sie mir mal zu..."
Der Offizier sprang In die of­

fene Fahrerluke hinein, fuhr 30 
Meter vom Trichter weg und 
steuerte dem Hindernis zu. Da 
spürte man den Griff eines Klas­
sefahrers: Der Panzer fuhr leicht 
In den Trichter hinunter, und da­
nach wie auf Federn hinaus.

Als Kusnezow den Motor bei 
niedrigen Umdrehungen laufen 
ließ, fragte er:

„Na, hat*s geklappt?"
„Wie lm Film." Sergeant Sel­

zer ließ den Kopf sinken Dann 
rief er entschlossen: „Darf Ich’s 

I nochmal versuchen?"
„Los!" erwiderte der Lcut- 

j nant.
Der Offizier merkte, wie sich 

! das Gesicht des Sergeanten ver­
änderte. Helmut stürzte In den 
Panzer hinein, der Lukedcckel 

I------------------------------------------

nicht in

antworte- 
lautete

fiel zu, die Maschine hüllte sich 
in schwarze Gaswolken. Dann 
steuerte sie auf den „verwun­
schenen" Trichter los.

„Du schaffst esl Du schaffst 
es unbedingt!" flüsterte der Fah- . 
rer verbissen.

Die Maschine rutschte wieder. 
Sergeant Selzer fuhr rückwärts, 
schätzte den Abstand und stürm­
te wieder vorwärts. Hauptsache 
— rechtzeitig Gas zu geben, be­
schloß Helmut. Noch ein Ruck, 
noch einer... Schwer dröhnend 
fuhr der Panzer die Wand hin­
auf. Selzer hielt die Maschine ah, 
öffnete die Luke, legte den Helm 
ab und strich seinen Schopf glatt. 
Er erinnerte sich an die Worte 
seines Kommandeurs während 
der ersten Übung: „Helmut fehlt 
es an Willenskraft."

.Nun habe ich das Gegenteil 
bewiesen!* dachte er stolz. Die 
Bezwingung des
flößte ihm neue Kraft ein, und 
er war bereit, den Trichter wie­
der und wieder zu „hügeln".

...Während der Übungen hör­
ten die Angriffe weder tags noch 
nachts auf. Die Panzereinheit 
des Offiziers lssarow überrasch­
te den bedingten Gegner und 
schlug mit Blitzesschnelle ein. 
Auch die Einheit unter der Füh­
rung von Kusnezow bewältigte 
ihre Aufgabe gut. Endlich wur­
de das Kommando „Übung be­
endet!" gegeben. Durch die 
schlaflose Nacht erschöpft, doch 
mit dem Resultat der Übung zu­
frieden, kehrten die Panzersol­
daten in ihr Lager zurück.

Helmut war in 
Stimmung.

Er parkte seine 
wischte den Schmutz
Panzerung, die Gleisketten ließ 
er Jedoch ungereinigt. Dies merk­
te lssarow.

„Sergeant Selzer, warum ha­
ben Sie den Panzerwagen nicht 
in Ordnung gebracht?"

„Es geht aber morgen wieder 
los..."

„Reinigen und mir persönlich 
melden!"

Der Kommandeur entfernte 
sich, und Helmut ging an die Ar­
beit. Sobald alles gemacht war, 
atmete er erleichtert auf und 
meldete den Vollzug: „Genosse 
Kommandeur..." begann der Ser­
geant auf der Schwelle des Rau­
mes.

„Ich weiß schon", unterbrach 
Ihn der Offizier. „Hören Sie sich

Hindernisses

gehobener

Maschine, 
von der
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noch 
der 

Konstantin

unterwegs. Bis Morgengrauen 
sollte die Obersetzstelle bereit 
sein. Das sollte getarnt getan 
werden, damit der ..Gegner” 
nichts davon erfuhr. Nach dem 
kilometerlangen Marsch begann 
die Kampfarbeit. Leistungsstarke 
KrAS-Laster ließen die Brücken­
tragwerke leicht auf die zu­
verlässigen Pfeiler herunter. 
Alle vier, eine nach der ande­
ren. Die Spezialisten arbeiteten 
ohne Verzögerung. Die 2eif 
drängte. Auch David Flaum blieb 
nicht hinter seinen Kameraden 
zurück. Bald verband die meh­
rere Meter lange Brücke beide 
Ufer des Abhangs.

Mit den ersten Sonnenstrahlen 
rückten über die vorfristig er­
richtete Brücke die Panzerwa­
gen. Die Brückenleger dachten 
mit Genugtuung daran, daß an 
dem Sieg auf dem ..Schlachtfeld”. 
auch sie mitbeteiligt sein wer­
den.

Wladimir NIKITENKO, 
Militärjournalist

Vor dem Dienst

mal eine Frontgeschichte an. Ein­
mal war eine Gruppe Panzersol­
daten auf nächtlichem Marsch. 
Bei Tagesanbruch machten sie 
am Waldesrand halt. t Der Kom­
mandeur befahl, die Maschinen 
zu, untersuchen. Ein Fahrer ent­
deckte eine Störung des Mo­
tors. Er wollte sjc beseitigen, da 
brachte man aber das Frühstück. 
Ich mach das später, beschloß er 
und ging weg. Mit dem Brei 
wurde er schnell fertig, als aber 
hinter dem Hügel deutsche Flug­
zeuge auftauchten, konnte er den 
Motor nicht anlassen.

Die Faschisten hatten Ihn Ins 
Visier genommen..."

lssarow schaute den Fahrer 
an.

„Soldaten dürfen sich nie 
auf „später* verlassen. 
Wenn es notwendig ist, muß al­
les nur Mögliche darangesetzt 
werden. Sofort und ohne Auf­
schub. Dabei wird übrigens 
auch der Charakter auf 
Probe gestellt. Merken Sie 
das, Helmut."

Nach ein paar Wochen 
die Einheit auf dem Gelände 
der. Es war nicht leicht, 
Soldat war aber bestrebt, 
beste Resultat zu zeigen.

Helmut Selzer führte 
Übung ausgezeichnet durch, 
er aus dem Panzer stieg, 
blickte er einen riesigen 
menstrauß. „Wo hat 
nur genflückt?” dachte der Fah­
rer unwillkürlich. „Ist doch weit 
und breit kein Halm zu sehen, 
und sieh da — Kamillen."

„Gratuliere zum Sieg, Hel­
mut!" sagte Leonld Sobolew. 
„Nimm die Blumen, was starrst 
du mich so an! Du hast es ver­
dient. Ich habe sie für diesen 
Fall schon gestern bereit ge­
habt."

Sobolew überreichte die Blu­
men feierlich seinem Kamera­
den.

„Für Charakterfestlg k e 11.

Unter den Jungen, die bald 
den Soldatendienst antreten wer­
den, wurden Gebletswettsplcle im 
Mehrkampf nach dem GTO-Kom- 
plex durchgeführt. Auf dem Pro­
gramm standen Leichtathletik, 
Schwimmen und Zielschießen. 
Sieger wurden die Sportler aus 
dem Rayon Pawlodar. Den zwei­
ten Platzt belegten die Burschen 
aus der jungen Stadt Jermak und 
den dritten — die Mannschaft 
aus dem Rayon Krasny Kut. 
Preisträger in der Einzelwertung 
wurden der Schüler der Pawloda­
rer Technischen Berufsschule 
Nr. 114 Alexander Klein und die 
Studenten der Landwirtschaftli­
chen Fachschule Krasnoarmejsk 
Johannes Boos und Alexander 
Kalenjuk.

Alexander HORN
Pawlodar

IN DER KASERNE 
te schon 
licht, die 
den lagen 
Tagesmühe lm tiefsten 
Nikolai aber starrte immer noch 
auf die Zimmerdecke und well-_____ ___ __ .__ _ ____ _______
te in den Gedanken zu Hause ’ gleich vom prsten Gefechtsunter- 
Warum gerade zu Hause, das -■-*-* — a- «-
konnte er selbst kaum erklären. 
Es gab dafür keine besonderen 
Ursachen. Er hatte zwar unlängst 
einen Brief von seinem Freund 
bekommen. Wie gewöhnlich nur 
ein paar kurze Zeilen, wo er 
sich erkundigte: „Wie geht es 
dir? Stehst du deinen Mann?” 
Und Nikolai hatte geantwortet: 
„Natürlich. Wir haben bald Ab­
schlußübungen. Und ich bin seit 
Vorjahr .Bester der 
p o 111 Ischen und 
Kampfausbi 1 d u n g'. 
Da werde ich mich 
fleißig Ins Zeug le­
gen müssen...”

Die Absch 1 u ß- 
übungen waren nun 
In vollem Gange. Ni­
kolai hat die Prü­
fungen in der politi­
schen und Exerzier­
ausbildung sow 1 e 
lm Lehrfach Ma sse n Ver­
nichtungswaffen und Schutz ge­
gen sie abgelegt. Morgen kommt 
die Prüfung in der Gefechtsaus­
bildung. Er müßte sich gut aus­
schlafen. damit er morgen mun­
ter und scharfsichtig ist. Doch 
es gelingt ihm nicht — teure Er­
innerungen bemächtigten sich 
seiner.

...Sein 18. Geburtstag und das 
Geleit in die Armee waren zeit­
lich zusammengefallen. Aus die­
sem Anlaß gab es eine Abendge­
sellschaft. Kameraden waren ge­
kommen. Jemand spielte Gitar­
re, es erklangen Lieder, haupt­
sächlich lyrische.

Als Nikolai aus dem schwülen 
Zimmer mal an die frische Luft 
ging, folgte Ihm auch der Va­
ter. Sie schwiegen eine Minute 
lang, dann stellte Vater plötzlich 
die Frage:

„Weißt du. woraus Gold ge­
wonnen wird?”

„Natürlich — aus Erz."
„Ganz richtig. Aur unansehn­

lichem Gestein. Es kostet viel 
Schweiß, bis man eine Handvoll 
dieses Edelmetalls gewonnen 
hat. Es kommt vor, daß man auf 

-eine Goldader stößt. doch' um 
derentwillen muß wledcrmal ei­
ne Unmenge Gestein geräumt 
werden. Ich will damit sagen", 
sprach Vater eindringlich, „Je 
mehr Mühe der Mensch aufwen­
det, desto wertvoller ist das Er­
gebnis. Das mußt du in Betracht 
ziehen.'*

„Ich werde es."
Nikolai hatte Achtung vor 

seinem Vater und für dessen 
Ratschläge immer ein Ohr. Ar­
nold Heilert besaß reiche Le­
benserfahrungen: In den 50er
Jahren machte er seinen Armee­
dienst in der Pazlflkflottc, dann 
kam die Arbeit In einer Schür­
fungsexpedition unter den 
schwierigen Verhältnissen des 
Nordens, und erst 1969 kehrte 
er aus Gesundheitsgründen in 
den Heimatort zurück.

Nikolai Heilert wurde In der 
Einheit Panzerbüchsenschützc. 
Als er seine Waffe das erste Mal 
zu sehen bekam, fragte er einen 
Soldaten:

„Ist es denn möglich, aus 
diesem Rohr einen Panzerwagen 
anzuschlagen?"

„Aus diesem .Rohr’? Bist sel­
ber eins", gab Jener gekränkt 
zurück, „lm Gefecht kennt die­
se Waffe nicht Ihresgleichen." 
Der Soldat sah Nikolai von Kopf 
bis zu Fuß abschätzend an und 
fügte hinzu: „Wenn man natür­
lich mit Köpfchen handelt."

„Soldat Heilert”. mischte 
sich der Gruppenführer Sergeant 
Pjotr Kruglow ein, „Sie haben 
richtig Bescheid bekommen. Die 
Panzerbüchse Ist kein Rohr, son­
dern eine furchtgebietende Waffe.

j-Jcht an gern, seine Waffe,. Er 
war aktiv, hörte sich aufmerk­
sam die Erklärungen des Aus­
bilders an. notierte, prägte sich 
vieles ein. hob als erster die 
Hand, wenn es hieß, die Panzer­
büchse zu zerlegen oder zusam­
menzubauen. die Schußeinrich­
tung zu erklären.

Die erste Schießübung war ein 
bitteres Erlebnis.!.

Als die Panzerbüchsenschüt-

durchbrechend, hielt der LKW 
Kurs auf den Schießplatz. Die 
Waffen zwischen die Knien ge­
klemmt, saßen die Motorschützen 
Im Wagenkasten. Der nasse Mor­
genwind drang manchmal unter 
die Plane und wehte in die Ge­
sichter der Soldaten seine auf- 
muntemde Frische.

Man fuhr schwelgend. Jeder 
war in eigene Gedanken vertieft. 
In einer Kurve schüttelte es den 
Wagen. Nikolai Heilert rückte 
die auf den Rücken geglittene 
Schutzmaske zurecht, drückte die 
Panzerbüchse fester an sich und 
sah die Kameraden an. Sein 
Blick blieb am Soldaten Agad- 
shanow haften. Der Junge MG- 
Schütze war sichtlich aufgeregt.

Preis des Erfolgs
zen auf dem Schießplatz ange­
langt waren, ließ der Kompanie­
chef die Soldaten antreten 
erklärte: „Heute werden 
Fähigkeiten auf . die Probe 
stellt."

Heilert schoß als einer 
ersten. Er rückte sicher in 
Feuerlinie vor, nahm eine gute 
Stellung ein, setzte ruhig eine 
Panzerbüchsengranate in den 
Lauf. Als aber über das sonn­
verbrannte Gelände der „Pan­
zer" fuhr, und Nikolai ihn ins 
Visier nahm, war es mit seiner 
Selbstbeherrschung aus. 
Hände zitterten plötzlich, 
der Panzerwägen schien ein un­
deutlicher Fleck geworden 
sein. Nikolai versuchte, sich zu 
konzentrieren, und drückte ab. 
Der Knall erschütterte 
Ihn, doch er hatte doch 
bemerkt, daß der unbeschädigte 
Panzerwagen weiter fuhr, und 
weit hinter ihm, vom Boden ab­
geprallt, überschlug sich gleich 
einem roten Käfer das Panzer­
geschoß.

„Ist das eine Schande!” dach­
te er mit Bitternis.

„Alles in Ordnung”, meinte 
der hcrbelgeeilte Uiilzicr uner­
wartet in einem milden Ton. „Al­
ler Anfang ist schwer, und Sie 
haben es gar nicht schlecht ge­
schafft. Das Panzergeschoß über­
flog genau das Ziel, also ha­
ben Sie die Bewegung- und die 
Wlhdkorrek t u r rlcntlg ge­
macht. Etwas niedriger zielen 
das ist nun das Einzige, ’ worauf 
sie achten müssen.”

Der Offizier erklärte sofort, 
wie das gemacht wird. „Nur 
nicht verzweifeln”, munterte er 
Nikolai auf. „Sie müssen fleißig 
üben und dann werden Sie un­
bedingt ein guter Schütze.”

Wie sehr ähnelten doch diese 
Worte denen des Vaters: „Je 
mehr Mühe der Mensch aufwen­
det, desto wertvoller ist das Er­
gebnis."

Unterricht und Übungen. 
Übungen und Unterricht. Das 
war die angestrengteste Periode 
lm Leben des Soldaten Heilert. 
Es kostete ihn viele Schweiß­
bäder, bis er die erste „Fünf” 
lm Schießen bekam. Und bei 

den Abschlußübungen hatte der 
Soldat Heilert In allen Diszipli­
nen ausgezeichnete Noten.

Nicht weniger angestrengt 
war auch dieser Ausbildungs­
abschnitt. Die Einheit bemühte 
sich redlich um die Erfüllung 
Ihrer hohen Verpflichtungen. 
Nikolai Heilert hatte sich eben­
falls das konkrete Ziel gesetzt, 
den Titel „Bester der politischen 
und Kampfausbildung" aber­
mals zu behaupten.

Wieder wurde eine Ausfahrt 
aufs Feld unternommen. Mit der 
Motorhaube den leichten Nebel

und 
eure 

ge-
der 
die
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Er betastete immer wieder den 
Lauf seiner Waffe, als entferne 
er davon unsdehtbare Stäubchen. 
Man konnte ihn verstehen — 
ihm stand die erste Abschluß­
übung in Gefechtsausbildung be­
vor.

Agadshanow fing Heilerts auf­
merksamen Blick auf. lächelte 
verlegen, und sagte, um seine 
Unruhe zu rechtfertigen:

„Ich fühle mich nicht ganz 
sicher. Auf einmal geht alles 
daneben...”

Der Gruppenführer. UnterseT- 
gcant Sergej Toropow erwider­
te; „Wir haben kein Recht, 
schlecht zu schießen, in den übri­
gen Disziplinen haben wir güt 
abgeschnitten, und in der Ge­
fechtsausbildung sollten wir 
plötzlich stolpern? Nehmt euch 
ein Beispiel an Heilert. Nlkol’äl 
bekommt eine „Fünf” nach der 
anderen und möchte wohl auch 
jetzt nicht schlechter abschnoi- 
den... Habe Ich recht, Nikolai?** ■

Heilert lächelte verschmitzt.i 
Er wollte nicht zu selbstsicher 
scheinen, obwohl er es für selbst­
verständlich hielt, während der 
Abschlußübungen seine „Fünf.”' 
zu verdienen. —

Über dem Schießplatz hing 
immer noch Nebel. den die 
Strahlen der hochsteigenden Son­
ne allmählich verjagten. Sobdlfl 
Heilert die Ausgangslinie Er­
reichte, gab der Kontrollierende 
das Kommando „Gasgefahr”. Nh 
kolal machte in wenigen Sekun­
den alles, was nötig war. Da lag 
auch schon die Feuereröffnung­
linie vor ihm. Der Panzer er­
schien von rechts. Er firHf 
schnell und war auf dem grauen 
Feldgrund kaum zu unterschdF 
den. Kniend, ging Nikolai 
schnell in Anschlag aus dÉi* 
Deckung. Seine Aufregung un­
terdrückend. zielte er. Er waâ^ 
tete einige Sekunden, bis das 
Ziel besser anvisiert war, und 
drückte ab — sanft, vö^ 
sichtig, lm gleichen Augeif 
blick machte der Feuerpfeil einen 
Bogen und trâf das Fahrwerk 
des „Panzerwagens”. Eine güte 
Note war gesichert, doch Nikoläi 
wollte sich damit keinesfalls bè-‘ 
gnügen. Er lud die Panzerbüchse 
zum zweitenmal und wartete auf 
die Rückzugsbewegung déi 
..Panzers”. Er wartete mit ein# 
krankhaften Ungeduld, all selnte 
Aufmerksamkeit, alle seine Gé1 
danken und Gefühle nur daf- 
auf konzentrierend, das Ziel zto 
treffen... Und er schaffte es auch.

Unter den ausgezeichneten Nb* 
- ten, die der Komsomolze Heilert 

bei den Abschlußübungen in den 
Ausbildungsdisziplinen erhlelR' 
nahm die „Fünf" in Gefechtsaus­
bildung einen würdigen PlaiS 
ein. ,

Wenlamin MUROMZEW ’
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Klar?”
Helmut wollte etwas sagen, 

schwieg aber. Und die Blumen... 
die Blumen erschienen dem Ser­
geanten so schön, als hätte er 
solche nie gesehen. Weder in sei­
ner Heimatstadt Pawlodar, wo er 
vor dem Armecdlenst gelebt hat­
te, noch im Bergwerk „Souve­
nir", wo er Fahrer gewesen war.

Woldemar PAUL
Fernöstlicher Militärbezirk
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Wie früher in Reih und Glied
Wie auch früher stehen die 

Komsomol- und Parteiveteranen, 
die Kriegs- und Arbeitsvetera­
nen in Reih und Glied. Gegenwär­
tig leisten sie propagandistische 
Arbeit zur würdigen Ehrung des 
XXVI. Parteitags der 
und des XV. Parteitags 
Kasachstans. Auf der 
molberatung der Stadt 
grad wurde ein Appell 
Komsomolzen und 
Stadt über die Entfaltung 
sozialistischen Wettbewerbs 
genommen. Initiatoren des 
pells waren Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, Mitglieder des 
Rats der Komsomol- und der Par­
teiveteranen, Direktor der Pro­
duktionsvereinigung ..Zellnobuw" 
Sawa Galuschtschak — Held der 
Sozialistischen Arbeit, Elektro­
lokführer G. Nebesny. Zwanzig 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den überprüften ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen, drei Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden 
des Bahnbetriebswerks nahmen 
In Ihre Brigaden symbolisch die 
Begründer der Sowjetmacht lm 
Gebiet Akmolinsk Nestor Monln 
und den Komsomolzenführer Pa­
wel Grekow auf. Unter denen, 
die ihren Fünfjahrplan zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins erfüllt 
hatten, waren Nikolai Wnukow. 
Leiter der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade im Autokombinat 
Nr. 1, der für seine Leistungen 
das Abzeichen „Junggardist des 

, Planjahrfünfts" erhielt, die Kom-

KPdSU 
der KP 
Komso- 
Zelino- 
an 

Jugend
die 
der 
des 
an- 
Ap-

somolzen- und Jugendbrigaden 
Woldemar Wagner aus der 
tellung Nr. 19 des Werks 
linogradselmasch".

Die Jungen Enthusiasten 
Werks sind bereits 
Jahre Paten der Schule 
Aktiv wirken hier die Veteranen 
Sinaida Tnalina und Anastasia 
Bondarenko.

In feierlicher Atmosphäre er­
hielten drei Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden des Werks „Ze­
llnogradselmasch" in der Büro­
sitzung des Stadtkomsomolkomi­
tees Einweisungen in die Schule 
Nr. 6. Dieser Tag, an dem sie 
zu Pionierleitern ernannt wurden, 
prägte sich tief in ihr Gedächt­
nis ein. weil er erneut die 
deutung und Notwendigkeit 
Patenschaft in den Schulen 
terstrlch.

Diese Initiative der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade aus der 
Werkabteilung Nr. 3 wurde so­
fort von weiteren vier Brigaden 
des Werks aufgegriffen. Dann 
unterstützten sie die Brigaden 
Anatoli Kenshalin und Peter Pin- 
dus. Und gegenwärtig widmen 
dreizehn Komsomolzen- und 
Jugendkollektive, drei Abtei- 
lungskomsomolorganls a 11 o n e n 
und vierzig berufstätige Pionier­
leiter viel Kraft, Energie und 
Zelt der Arbeit mit den Kindern.

Dem Aufruf des Stadtkomso-

Chclredakteure — 2 17-07, 2-06-49, Chai vom Dienst — 
Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 

2 74-26, Kommunistische Erziehung — 2 56-45. Literatur — 
Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Ab- 
,,Ze-

des 
mehrere 

Nr. 6.

Be- 
der 
un-

molkomitees, pädagogische Kom­
somolzentrupps zu organisieren, 
hat die Komsomolorganisation 
und die Jugend des Werks be­
reitwillig Folge geleistet. 
Komsomolkomitee 
gung und alle 
tlonen der Schule 
sich zum pädagogischen 
somolzentrupp „Iskatel" vereint.

Während der Patenschaft ent­
stand ein sozialistischer Wettbe­
werb zwischen einer Schulklasse 
und. einer Brigade, dessen Initia­
tor die von Nadeshda Charlamo­
wa geleitete Komsomolzen- und 
Jugend-Dreherbrigadc aus der 
Werkabteilung Nr. 3 war. Ge­
genwärtig bemühen wir uns, al­
le Klassen in 
einzubeziehen.

Seit Beginn 
Jahrs arbeitet

Das 
der Vereinl- 

Patenorganlsa- 
Nr. 6 haben 

Kom-

den Wettbewerb

des neuen Schul- 
____ _______ der Zirkel für 
technisches Schaffen. Hier fertl' 
gen die Schüler Modelle von Ma­
schinen, die im Werk hergestellt 
werden. Die am besten geafbel- 
teten Modelle kommen ins Muse­
um der Geschichte des Werks. 
Die Mitglieder des pädagogi­
schen Komsomolzentrupps betei­
ligen sich an allen Veranstaltun­
gen der Schule.

Gegenwärtig bereitet der Ve- 
terahénrat den Sammelband ..Das 
Neuland im Schicksal der Gene­
rationen” zum Druck vor. Darin 
wird berichtet, wie der Kampf

'CL 
um das Neuland und seine Er’; 
Schließung In den Rayons Atb^- 
sar, Marlnowka, und anderen 
begann, ferner über die Einfüh­
rung des neuen bodenschdJ 
nenden Ackerbaus. Im Buch sind 
die Erinnerungen solcher Neu; 
landveteranen enthalten wie S. 
Galuschtschak. ehemaliger Vor­
sitzender des Atbassarer Rayon^ 
Vollzugskomitees und Held der 
Sozialistischen Arbeit; A. Sauda- 
low, Neulandplonler. ehemaliger 
Direktor des Sowchos „Mart- 
nowski'*. Träger zweier Lenlnor- 
den, des Ordens des Roten 
beitsbanners und zahlreicher 
dal 11 en.

Der Veteranenrat hat sich 
Aufgabe gemacht, die Jugend, 
die Pioniere und Schüler an den 
Kampf- und Arbeitstraditionen 
des Sowjetvolkes zu erziehen, s|e 
auf den Ruhmeswegen ihrer Vä­
ter weiterzuführen, sich aktiv an 
der Auswertung der Ergebnisse 
des Lenln-Attests unter dem Mot­
to „Die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU realisie­
ren" zu beteiligen, Treffen drei­
er Generationen aktiver Teilneh­
mer des städtischen Produktions­
aufgebots „26 Stoßarbeitswochen 
für den XXVI. Parteitag der 
KPdSU" zu organisieren.

Ar
Me-

zur

Wassili JELISSEJEW. 
Vorsitzender des Veteranen­
rats

Redaktionskollegium
Herausgeber „Soilallstlk Kasachstan"
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